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Frankreichs Marschall als Prophet 
Militärs und Historiker erkannten bereits 1924 in Danzig und dem Korridor den Keim für den nächsten Krieg 

.Der Kreuzzug für die Demokratie", wie 
ihn der Franzose Georges Champeaux in 
einem Werk über den Ersten Weltkrieg be­
zeichnete, endete mit dem Waffenstillstand 
im Wald von Compiegne und führte zu dem 
.Friedens" vertrag von Versailles. Vier 
Jahre eines grauenhaften Ringens, das Mil­
lionen an Toten und Verwundeten auf bei­
den Seiten gefordert hatte, hätte — so 
jedenfalls könnte man annehmen — ein 
eindringlicher Appell an die Vernunft der 
Staatsmänner sein und diese veranlassen 
müssen, einen Frieden zu suchen, der nicht 
bereits wieder den Keim neuer Auseinan­
dersetzungen in sich barg. 

Ferdinand Foch, Marschall von Frank­
reich, der am II. November 1919 als Ober­
befehlshaber der Alliierten die Annahme 
des Waffenstillstandes durch Deutschland 
durchsetzte, war ein Mann, der im Geiste 
der Rheinpolitik des Kardinals Richelieu 
dachte und handelte: Aus diesem Geiste 
heraus erhob er z. B. die Forderung nach 
einer dauerhaften Besetzung des Rheinlan­
des und der vö l l igen Entwaffnung Deutsch­
lands. Als ihm jedoch nicht ermöglicht 
wurde, Frankreichs Grenze bis zum Rhein 
vorzuschieben, besann er sich auf andere 
Möglichkeiten, Deutschland niederzuhalten. 
Er legte auf die .Bastion Böhmen und Mäh­
ren" — die neu geschaffene Tschecho-Slo-
wakei — gleich großen Wert wie auf das 
übrigens 1916 von den Mittelmächten erst 
wieder geschaffene .Königreich Polen", das 
dann bis zu Beginn der 30er Jahre von 
Frankreich erhebliche Wirtschaftshilfe und 
militärische Beratung empfing. 

Marschall Foch ging es darum, einen Ring 
an Verbündeten um das amputierte Deutsch­
land zu legen. Gedankengänge und Kombi­
nationen, aus dem machtpolitischen Denken 
seiner Zeit geboren. 

Beck: „Hybride Gründung" 
Doch bereits mehrere Jahre vor seinem 

Tod erkannte Marschall Foch klarsichtig, 
welches Unheil aus der in Versailles ge­
schaffenen Friedonslösung sich für Europa 
ergeben müsse . Fast prophetisch bezeich­
nete Foch bereits im Jahre 1924 den in Ver­
sailles geschaffenen Korridor als .die Wur­
zel des nächsten Krieges". Damit bestät igte 
er letztlich die von dem französischen Hi­
storiker Jaques Bainville getroffene Fest­
stellung, in Danzig und dem Korridor werde 
der Keim für den nächsten Krieg liegen. 

Solche Befürchtung scheint zunächst selbst 
Polens Außenminister Josef Beck nicht 
fremd gewesen zu sein. Immerhin we iß der 
Hohe Kommissar des Völkerbundes in Dan­
zig, Burkhardt, über ein Gespräch mit dorn 
polnischen Außenminister zu berichten, in 
dessen Verlauf Beck noch am 23. Juli 1938 
— also ein Jahr vor Kriegsbeginn — be­
merkte: ^ . toi-üi 

.Die hybride Gründung der Freien Stadt 
hat 1918 mit der Absicht stattgefunden, 
zwischen Deutschland und Polen dauernde 
Unstimmigkeit zu schaffen." 

Wirth: Kein Haß gegen Polen 
Heute ist es sicherlich nicht notwendig, 

nachzuzeichnen, welche Quelle der Unstim­
migkeiten Danzig und der Korridor selbst 
in den Jahren der Weimarer Republik ge­
wesen sind. Dennoch sei in diesem Zusam­
menhang eine Aussage des früheren Reichs­
kanzlers Josef Wirth (1921/22 zitiert, de 
besonderer Wert deshalb beikommt, weil 
sie 1946 im Nürnberger .Kriegsverbrecher­
prozeß" ausgesprochen wurde: 

Alle deutschen Regierungen zwischen 
1918 bis 1933 und die deutsche Heereslei­
tung waren von der Sorge um den Bestand 
des Reiches beseelt, den sie innen- wie 
außenpolitisch bedroht sahen Bereits in 
den ersten Jahren nach dem Weltkrieg hatte 

i 
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Polen wiederholt versucht, Teile des Reichs­
gebietes gewaltsam vom Reich abzutren­
nen. Die Furcht vor weiteren Angriffen war 
nicht unbegründet. Nationalistische polni­
sche Kreise forderten weitere Gebietsabtre­
tungen . . . Dabei war die Bewaffnung 
unserer Reichswehr k l ä g l i c h . . . Reichskanz­
ler Dr. Brüning und Reichswehrminister 
Gröner beschlossen daher, bei einem An­
griff der Polen Schlesien zu räumen. Wer 
angesichts dieser Tatsachen noch behauptet, 
daß wir Angriffsabsichten gehabt Ii 
ist zu bemitleiden . . . Als süddeutschen, 
katholischen Demokraten war uns jeder 
Haß gegen Polen durchaus fern. Aber ge­
rade meine Freunde und ich machten mit 
den Polen die bittersten Erfahrungen." 

Zu den Geschichtsklitterungen unserer 
'/.•it gehört die Behauptung, nach Hitlers 
Machtübernahme sei p lanmäßig aul 
deutsch-polnische Auseinandersetzung hin­
gearbeitet worden. Daß dem nicht so war, 
Ii. weisen / in iHi . t der bereits 1934 abge­
schlossene I I mdelsvertrag und der deutsch-
polnische Nichtangriffspakt, der mit einer 
Laufzeit von zehn .labten ausgestattet war. 
In diese Zeit fällt denn auch eine weitere 
Bemerkung des polnischen Außenministers 
Beck, die er Graf Szembek g e g e n ü b e r ge­
macht hat: .Wir müssen der F ik t ion ein 
BndB machen, daß wir .niemals' über Danzig 
mit Deutschland sprechen werden. Das pol-
nisch-danziger Problem laßt sich in Wirk­
lichkeit im Grunde auf da > deutsch polnische 
Problem zurückführen." 

Bei solcher Einstellung hatte man anrieh 
rnen dürfen, es w ä r e ein Weg zur fried­
lichen Lösung der strittigen Fragen gefun­
den worden. Schließlich hatte die Rei thl 
regierung durch ihren Außenminister Rib-

bentrop bereits am 24. Oktober 1938 dem 
polnischen Botschafter in Berlin, Lipski, fol­
genden Vorschlag unterbreiten lassen: 
1. Die Freie Stadt Danzig kehrt aus der 

Völkerbundsverwaltung in das Deutsche 
Reich zurück. 

2. Durch den Korridor wird eine exterri­
toriale Autobahn und Eisenbahn gelegt. 
(Hierbei war an eine Breite von 1 km 
gedacht.) 

3. Polen erhält im Gebiet von Danzig das 
Gleiche sowie einen Freihafen mit Ab­
satzgarantie für seine Waren . 

•1. Die Grenzen weiden garantiert, und der 
Deutsch-Polnische Vertrag (Nichtan­
griffspakt) w i r d auf 25 Jahre verlängert. 

Beispiel der Leichtfertigkeit 
Dieser deutsche Vorschlag war auch der 

britischen Regierung bekannt. Im Frühjahr 
1939 jedoch glaubte London, der polnischen 
Regierung eine Garantie geben IU • 
von der Bichl beiwetfell werden kann, defl 
sie die Entwicklung im Herbst l'KW ent-
si heidend beeinflußt hat. 

Jene Garantie, v o n der der britische Mili­
tärsachverständige L iddel l Hart — zehn 
Jahre spä t e r — am 3. September 1949 in 
der .Picture Post" meinte, Oberst Beck habe 
liier „die Cd,i i eben, Hitler einen 
Schlag ins Gesicht zu versetzen — ein typi­
sches Beispiel für die Leichtfertigkeit, mit 
der schon so oft ü b e r die Schicksale dei 
Volker entschieden worden ist". 

Tatsachen und Über l egungen , die wir 
nicht nnberücksicht igt bissen sollten, wenn 
wir in diesen Septembertagen an den 
Kriegsausbruch im Jahre 1939 erinnert wen­
den. Klaus Hesser 

Mit klarem 
Kompaß 
30 Jahre Landsmannschaft 

H . \T. — Gewiß, dreißig Jahre sind letzt­
lich nur ein flüchtiger Augenblick in der 
Geschichte. Dennoch stellen diese 30 Jahre, 
auf die wir in diesen Tagen zurückblicken, 
einen Abschnitt dar, der die Ostpreußen 
mit Stolz erfüllen darf. In diesen Tagen des 
Rückblicks treten die ersten Nachkriegs-
juhre in unsere Erinnerung, da selbst die­
jenigen, die das Glück hatten, ihre Heimat 
zu behalten, wenngleich auch Haus und 
Werte in Trümmer und Asche zerfielen, vor 
die Notwendigkeit einer Neugründung ihrer 
Existenz gestellt waren. 

Wie viel mehr galt das für die Männer 
und Frauen, die aus den Ostprovinzen des 
Reiches flüchteten oder in den Westen aus­
getrieben wurden. Doch selbst Sorge um 
Familie und eigene Lebenschance konnten 
dem Willen nichts anhaben, die Ostpreu­
ßen wieder zu einer Gemeinschaft zu ver­
einen. Mit der Absicht, auf Rache und Ver­
geltung zu verzichten, doch einzustehen für 
die Wiederherstellung unseres deutschen 
Vaterlandes in Frieden und Freiheit. 

In diesen Tagen, da wir in Göttingen den 
30. Jahrestag der Gründung der Landsmann­
schaft Ostpreußen festlich begehen, geden­
ken wir vor allem in Dankbarkeit der Män­
ner und Frauen der ersten Stunde, von 
denen viele bereits den Weg in die Ewig­
keit gegangen sind. Ohne ihren vorbild­
lichen Einsatz wäre es nicht gelungen, die 
große und geschlossene Familie der Ost­
preußen zu bilden. 

Verständlicherweise ist mancher gele­
gentlich zweifelnd geworden ob der Un­
gunst der Stunde und jener .neuen Ost­
politik", von der man sagt, daß sie den 
Frieden sicherer mache. Nicht selten gar 
hat man in uns Störenfriede sehen wollen. 
Doch wer die von den Heimatvertriebenen 
bereits 1950 beschlossene Charta kennt, 
weiß, daß der Blick keineswegs nur rück­
wärts gewandt, sondern das Ziel vielmehr 
auf die Schaffung eines geeinten Europas 
gerichtet ist, in dem alle Völker ohne Furcht 
und Zwang zu leben vermögen. Auf dieser 
Grundlage erstreben auch wir Ausgleich 
und Freundschaft mit dem polnischen und 
dem russischen Volk. Wer uns dennoch oder 
deshalb, weil wir für die Wahrheit und für 
einen gerechten Frieden einstehen, des .Re­
vanchismus" bezichtigen will, kann nur noch 
bemitleidet werden. 

Mit Recht hat der Sprecher der Lands­
mannschaft in einer zu diesem Tage erschie­
nenen Festschrift ausgeführt, daß die Ost­
preußen trotz der Ostverträge ihre Heimat 
nach wie vor als deutsches Land betrachten. 
So gilt es der Landsmannschaft als vor­
nehmste Aufgabe, die Liebe zur Heimat zu 
pflegen und — wie Hans-Georg Bock es 
ausdrückte — .zum Wohle unseres ganzen 
Volkes die Werte beizusteuern, die Preu­
ßen und seinen Menschen in aller Welt 
Achtung und Respekt eingebracht haben". 

Es kann nicht Sinn und Aufgabe sein, 
nur als eine Art von Traditionsverein weh­
mütig in Erinnerungen zu machen. Wenn­
gleich auch gerade der Pflege zwischen­
menschlicher Beziehungen unter den Lands­
leuten und hier nicht zuletzt der gegen­
seitigen Hilfe, ein besonderes Augenmerk 
geschenkt werden sollte, muß unser politi­
sches Anliegen, der Einsatz für Ostpreußen, 
für Selbstbestimmung und Menschenrecht, 
auch weiterhin Vorrang besitzen. Mit solch 
k! arem Kompaß werden wir — und davon 
dürfen wir überzeugt sein — auch in der 
Zukunft bestehen. 
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Parteien: 

Filbingers Sturz und die Folgen 
V O N B O T S C H A F T E R a. D. Dr. H A N S B E R G E R 

Umstrittene V e r j ä h r u n g s f r i s t 
„ S c h w e r w i e g e n d e Bedenken" gegen eine 

nochmalige V e r l ä n g e r u n g der 1979 ablau­
fenden Ver j äh rungs f r i s t für NS-Verbrechen 
hat der Vorsi tzende des innenpolitischen 
Arbei tskreises der SPD-Bundestagsfraktion, 
W i l l f r i e d Penner, g e ä u ß e r t . Im parlamen­
tarisch-politischen Pressedienst der SPD 
b e g r ü n d e t e Penner seine Hal tung gestern 
mit dem Hinweis , d a ß schon heute eine 
strafrechtliche Aufarbei tung v o n schwer­
stem Unrecht aus der NS-Zei t kaum noch 
mögl ich sei . Die v o m CSU-Vors i tzenden 
Franz Josef S t r a u ß geforderte Generalam­
nestie für N S - T ä t e r lehnte Penner jedoch 
entschieden ab. 

Bourmer ü b t Kritik 
In ein paar Jahren werde es unter 100 

Ä r z t e n 80 „hochqual i f iz ie r te Wissenschaft­
ler mit n o b e l p r e i s - v e r d ä c h t i g e n Intelligenz-
Quotienten" geben. A b e r nicht e inmal 20 
Ä r z t e w ü r d e n das mitbringen, was ihre Pa­
tienten am meisten braudien: Zuwendung. 
Das e r k l ä r t e Ä r z t e - P r ä s i d e n t Horst Bour­
mer. Die Ausb i ldung der Med iz ine r sei 
falsch. 

Hellwege 70 
Bundeskanzler Helmut Schmidt und O p ­

pos i t i ons füh re r Helmut K o h l haben dem 
ehemaligen n iede r sächs i schen M i n i s t e r p r ä ­
sidenten Heinr ich Hel lwege zum 70. Ge­
burtstag gratuliert. 

Baptistengemeinde in K ö n i g s b e r g 
W i e die Ostkirchlichen Informationen in 

Hannover berichten, besteht i n K ö n i g s b e r g 
eine Baptistengemeinde seit elf Jahren. Sie 
wurde am 14. J u n i v o n der sowjetischen 
B e h ö r d e registriert. Gemeindediakon wurde 
kürz l ich P. J . Schmidt. Die Informationen 
schl ießen aus, daß es in K ö n i g s b e r g noch 
deutsche Gemeindemitgl ieder gibt. 

Frau Renger in Polen 
Die V i z e p r ä s i d e n t i n des Deutschen Bun­

destages, Frau Annemarie Renger, hat sich 
zu einem fünftägigen Besuch i n Polen auf­
gehalten. In Warschau traf sie unter ande­
rem mit dem stellvertretenden A u ß e n m i n i ­
ster Jozef C z y r e k zusammen. Zu den v o n 
polnischer Seite vorgetragenen Sorgen ge­
h ö r t e n die S t ä d t e n a m e n in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten, die Schulbuchfrage und die deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s r e g e l u n g . 

Deutschland: 

M i t dem Sturz des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
Fi lbinger dür f t e der F a l l mitnichten sein 
Ende gefunden haben. Dabei denke ich noch 
nicht einmal an die nachgrade widerl ichen 
Ergüs se des „furchtbaren Chr is ten" Eppler 
oder die E r k l ä r u n g e n v o n SPD und FDP, die 
nicht erst laut genug den Rücktr i t t F i l b i n ­
gers im „ In t e re s se des Staates" fordern 
konnten und nunmehr mit scheinheiliger M i e ­
ne proklamieren, die C D U habe ihren e i ­
genen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n ges tü rz t . M a n 
sol l sich nicht wundern, wenn sich der Bür­
ger von dieser A r t v o n Pol i t ik angewidert 

Der F a l l des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n ist zu ­
nächs t e inmal ein F a l l der C D U . A l s Hoch-
huth zum Angr i f f i n der „Zeit" einsetzte, 
begleitet v o n „Stern" und „Spiege l" und 
woh lwol l end sekundiert v o n Rundfunk und 
Fernsehen, da m u ß t e jede auch nur e in i ­
g e r m a ß e n k la r blickende C D U - F ü h r u n g er­
kennen, d a ß die höchs te Alarmstufe anstand. 
Koord in ie rung der A b w e h r und zwar v o m 
ersten Augenbl ick an war unausweichlich. 
F ü r den A u ß e n s t e h e n d e n zumindest war 
eine solche Koord in ie rung nicht erkennbar, 
eine für die F ü h r u n g der C D U geradezu nie­

zurückz ieh t ! U n e r w ä h n t so l l auch die sich 
immer s t ä r k e r a u f d r ä n g e n d e Frage bleiben, 
wer dem G r a l s h ü t e r deutscher Sittl ichkeit , 
dem Poeten Hochhuth, die F ä h r t e ins Bun­
desarchiv gewiesen hat. Denn dieser Skan­
dal-Dichter, der sich bereits hohe Einnah­
men durch die Verungl impfung v o n Papst 
Pius X I I . und Churchi l ls verschaffte, dürf te 
kaum aus eigenem S p ü r s i n n — zumal in der 
Vorberei tungszeit entscheidender Landtags­
wahlen — den W e g in die A r c h i v e gefun­
den haben. 

Fluchthilfe — ein Verbrechen? 
V O N DR. H E R B E R T H U P K A M D B 

W a s gestern i n Deutschland unter dem 
Nationalsozial ismus zu recht r ü h m e n s w e r t 
war, sol l heute in dem vom Kommunismus 
beherrschten T e i l Deutschlands e in V e r ­
brechen sein: die Fluchthilfe. W e r unter 
Hi t l e r M i t b ü r g e r n zur Flucht ü b e r das Rie­
sengebirge i n die Tschechoslowakei oder 
ü b e r den Rhein nach Frankreich, nach Skan­
dinavien, Ös t e r r e i ch oder in die Schweiz 
verholfen hat, dessen T u n w i r d als vor­
bildliche Menschlichkeit anerkannt und ge­
priesen. Diese vorbi ldl iche Menschlichkeit 
heute unter Honecker sol l i n der Sprache 
der Häsche r ausgedrück t , „kr imine l l " sein. 

A D N meldete soeben: „ W e g e n verab-
s c h e u u n g s w ü r d i g e r verbrecherischer Hand­
lungen festgenommen wurde am 20. Augus t 
1978 in der Hauptstadt der ,DDR' der Bürger 
der Bundesrepublik Deutschland, Kur t Sau-
ter. Seine Aufenthalte m ißb rauch t e er zu 

mehreren schwerwiegenden subvers iven 
Handlungen gegen das Transi tabkommen 
und die g r o ß z ü g i g e n Einreiseregelungen i n 
die ,DDR' ." Der Verhaftete w i r d dann i n der 
M e l d u n g als „ein l a n g j ä h r i g e r enger K o m ­
plize der mit BRD-Geheimdiensten zusam­
menarbeitenden k r imine l l en Lampl-Bande" 
beschipmft. 

Ver fo lgung wegen Fluchthilfe war gestern 
genauso unmenschlich w i e sie es heute ist. 
Diese Unmenschlichkeit nimmt k a u m noch 
jemand zur Kenntnis , und die Bundesregie­
rung schaut am liebsten weg, obwohl sie 
gerade auch i n ihrer Schutzpflicht gefordert 
ist. Oder hat sich auch i n den A u g e n der 
Bundesregierung a u ß e r h a l b jedes Rechts 
begeben, wer anderen Menschen auf dem 
W e g e aus der Unfreiheit i n die Freiheit 
helfen w i l l ? A u c h das darf nicht ü b e r s e h e n 
werden: N u r dort, w o eine grausame D i k ­
tatur herrscht, ist Fluchthilfe v o n n ö t e n . 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Heimkehr v o m U r ­
laub 

„Ach — und hier 
riecht's schon 
wieder nach 
W a h l k a m p f k ü c h e n " 

Zeichnung aus FAZ 

derschmetternde Feststellung. So gab F i l ­
binger, dem in der Sache absolut nichts, 
aber auch gar nichts vorzuwerfen war, d a ß 
er h ä t t e wenigstens im nachhinein bereuen 
m ü s s e n , seine nicht immer glückl ichen, 
wenn auch im K a m p f e s g e t ü m m e l v e r s t ä n d ­
lichen E r k l ä r u n g e n ab.. Seine Ver te id igung 
durch die C D U - F ü h r u n g wi rk te bedingt und 
daher lahm. A l s ob es keine F ü h r u n g dieser 
Partei g ä b e , füh l ten sich dann eine Reihe 
v o n C D U - P o l i t i k e n , b e m ü ß i g t , ihrerseits, 
und das v o l l s t ä n d i g über f lüss ig , ihre Stimme 
zu erheben. Das gilt für O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Rommel , M i n i s t e r p r ä s i d e n t V o g e l , den 
sonst so k lugen Hermann Höcher l , die an­
scheinend unrettbar einem Trauma unter­
legene Junge Un ion , der mehr Schweigen 
als tör ich tes Reden sicherlich angemessen 
w ä r e . 

Durch dieses permanente Versagen der 
C D U - F ü h r u n g m u ß sie es sich selbst zu ­
schreiben, wenn i n K ü r z e die vier te Partei 
i n Gestalt einer bundesweiten C S U auch v o n 

einem nicht unbedeutenden T e i l der C D U -
W ä h l e r s c h a f t dr ingender als vo rdem gefor­
dert w i r d . N u r am Rande sei bemerkt, daß 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r R o m m e l erheblich we­
gen seines menschlichen Defizi ts an Sym­
pathien, die er sich vo rdem erworben hatte, 
e i n b ü ß e n m u ß t e . D e n n der einfache M a n n 
auf der S t r a ß e empfand sehr w o h l , daß 
hinter Rommels T a k t i k der W u n s c h stand, 
selbst den Sessel des angefochtenen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n e inzunehmen. Das, obwohl 
er auf acht Jahre zum O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Stuttgarts g e w ä h l t w o r d e n war . M i t seiner 
Ha l tung l ieß er nur z u deutl ich erkennen, 
d a ß nicht der Auf t r ag des V o l k e s , sondern 
die Kar r i e re das ihn bestimmende Lei tmo­
t i v bildet. 

A b e r nicht nur F ü h r u n g s s c h w ä c h e und 
mangelnde Standfestigkeit einer Individua­
l istenpartei des „ j ede r für sich selbst" wur­
den offensichtlich, sondern, was noch schlim­
mer ist, fehlendes S t a a t s b e w u ß t s e i n . F i l ­
binger hatte an Todesur te i len wegen Flucht 
vo r dem Feinde mi tgewi rk t und damit etwas 
getan, d a ß seit je und i n a l l en Staaten so 
als rechtens angesehen w i r d . Der h e i m t ü k -
kische Angr i f f der Hamburge r K a m a r i l l a 
wol l t e F i lb inge r nur treffen als den T y p 
eines Mannes , der noch w u ß t e , was Staat 
sowie Recht und O r d n u n g bedeuten. Darf 
aber der Staat nicht mehr ver te id ig t wer­
den — und darum geht es auch be i dem so­
genannten „ R a d i k a l e n e r l a ß " , dann stirbt er 
innerl ich ab. In Ze i ten der K r i s e e twa eines 
russischen Ul t imatums oder schwerer W i r t ­
schaftskrisen w i r d das offenbar werden . D a ß 
dieser Hauptpunkt des „ V o r w u r f s " nicht 
k la re r herausgestellt wurde , ist d ie Schuld 
seiner „ V e r t e i d i g e r " und a l l jener Ze i tun­
gen und Massenmedien , die sich, mi t ganz 
wenigen Ausnahmen , a n m a ß t e n , z u Gericht 
zu sitzen. W i e „ s t a r k " unser Staat Bundes­
republ ik Deutschland i n W i r k l i c h k e i t ist, 
hat der Sturz F i lb ingers , ver leumdet v o n 
Feinden und Massenmedien und ver lassen 
v o n seinen Freunden, i n e inem geradezu 
erschreckenden M a ß offenbart. 

Briten kaufen NS-Symbole 
In Eng land b l ü h t das Geschäf t mi t Erin­

n e r u n g s s t ü c k e n an die N a z i - Z e i t . Es gibt 
Lände r , die sich auf U n i f o r m e n aus dem 
Dri t ten Reich und N S - A b z e i d i e n spez ia l i ­
siert haben. 

Der ehemalige Pop-Star C h r i s F a r l o w bie­
tet i n seinem Londoner Laden feldgraue 
Uni formen der Waffen-SS für 800 M a r k an. 
E r führ t auch e inen Auto-Stander , der an­
geblich einst H e r m a n n G ö r i n g g e h ö r t e . Der 
Preis : 4000 M a r k , 
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Hannover — M i t v o l l e m Namen und nicht 
mit dem Kürze l „BRD" m u ß die Bundes­
republ ik Deutschland i m amtlichen Schrift­
verkehr der n i ede r sächs i s chen B e h ö r d e n 
bezeichnet werden. Das hat die Landes­
regierung i n Hannover beschlossen. W i e es 
i n der V e r f ü g u n g he iß t , m u ß i m Unterricht 
an den al lgemeinen und den berufsbilden­
den Schulen des Landes Niedersachsen ent­
sprechend verfahren werden. Be i dieser 
Entscheidung hat sich das Kabinet t v o n der 
Uberzeugung lei ten lassen, daß dem N a m e n 
der Bundesrepublik Deutschland nach dem 
Grundgesetz i m Sinne des geschichtlichen 
und politischen S e l b s t v e r s t ä n d n i s s e s der 
Deutschen eine besonders verpflichtende Be­
deutung zukommt. 

Die A b k ü r z u n g „BRD" werde diesem A n ­
spruch nicht gerecht, da sie die geschicht­
liche I d e n t i t ä t der Deutschen nicht mehr 
erkennbar werden lasse. Nach Ansicht der 
Landesregierung w ü r d e die V e r w e n d u n g 
des Kürze l s die W ö r t e r „Deu t sch land" und 
„deutsch" zunehmend aus dem poli t ischen 
Bewuß t se in , insbesondere von Schü le rn und 
Jugendlichen, v e r d r ä n g e n . A u s diesem 
Grund ruft die Landesregierung alle Bür­
ger Niedersachsens, die polit ischen Parteien, 

die V e r b ä n d e , die Wirtschaft , Wissenschaft 
und Bi ldung , die Ki rche sowie die Presse, 
den Funk und das Fernsehen auf, den Be­
schluß durch b e w u ß t e n Sprachgebrauch zu 
u n t e r s t ü t z e n . 

Dr. von Bismarck wurde 65 
Bonn — Die G l ü c k w ü n s c h e des BdV-Prä -

sidiums hat P r ä s i d e n t Dr . Herber t Czaja 
M d B dem Sprecher der Pommerschen Lands­
mannschaft, Dr . P h i l i p p v o n Bismarck M d B , 
ü b e r m i t t e l t . Z w e i Bereiche s ind es beson­
ders gewesen, i n denen sich der Großnef fe 
des „ E i s e r n e n Kanz l e r s " , der i n Jarchl in/ 
Pommern geboren wurde , seinen Ruf in der 
deutschen P o l i t i k e rworben hat: i n Sachen 
der Ver t r i ebenen und i n der Wirtschafts­
pol i t ik . Die poli t ische He ima t v o n Bismarcks 
wurde die C D U , für die er seit 1969 dem 

?Arn?!i t a? a n 9 e h ö r t E r ^ t Vors i t zender des 
Wirtschaftsrates der C D U . dem 5000 füh­
rende Wirtschaf t ler a n g e h ö r e n . W a s er in 
die F ü h r u n g der Pommerschen Landsmann­
schaft eingebracht hat. ist sein besonderes 
Enaagement, v o n der L iebe zur Heimat , 
zur Wei ts ich t ü b e r die Zukunf t v o n Pom­
mern, v o n Deutschland und Europa 
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Reiterstandbild Peter des G r o ß e n i n St. Pe­
tersburg: Das Z i e l liegt i m Wes ten 

Eines der markantesten Symptome unse­
rer Zei t ist ihre fast schon pathologische 
Geschichtslosigkeit. V o r nunmehr 478 Jah­
ren begann R u ß l a n d mit dem K r i e g gegen 
Li tauen (1500 bis 1503) seine Einfäl le nach 
Europa. Es setzt den Landraub bis i n unsere 
Tage fort. Es bereichert sich weiter an Fe in­
den wie an V e r b ü n d e t e n . Eine der g r ö ß t e n 
T r a g ö d i e n Europas ist dabei, d a ß es seinen 
ä l t e s t e n und konseguentesten Fe ind auch 
immer wieder noch mit Rat und Hi l fe unter­
s tü t z t — bis zum heutigen Tage. 

•"• ü*k-« » > * ' -yt' ->° * viii&ü t~-* Frischen w i r aber kurz unser historisches 
G e d ä c h t n i s auf. Im 14. und 15. Jahrhundert 
hat M o s k a u mit tatarischer Protekt ion und 
Mi l i t ä rh i l f e die ü b r i g e n russischen Fü r s t en ­
t ü m e r unterjocht und einverleibt . A l s dann 
die Goldene Horde 1480 zerfäl l t , ist der 
moskowitische Ausdehnungsdrang jeder 
Fessel ledig . M i t der A n e i g n u n g der ost­
r ö m i s c h e n Kaiser idee und Ü b e r n a h m e des 
Kaiser t i te ls „Zar v o n ganz R u ß l a n d " durch 
die He i ra t Iwans III. mit der Nichte des 
letzten Kaisers v o n Byzanz i m Jahre 1472 
und der Proklamat ion v o n M o s k a u als das 
„Dri t te R o m " w i r d die Weltherrschaftsidee 
gelegt und quasi — re l ig iös untermauert. 

Zügelloser Ausdehnungsdrang 
Nichts kann nun mehr den russischen 

Ausdehnungsdrang züge ln . E inen „Wachs ­
tumsring" nach dem anderen legen die Rus­
sen um den moskowit ischen Stamm. M i t ­
unter brauchen sie zweieinhalb Jahrhun­
derte, um dem Russischen Reich einen lang 
begehrten R ing anzuschmieden. In solchem 
Fal le vererbt sich die A s p i r a t i o n v o n Re­
gierung, v o n Zar z u Za r — v o m letzten 
Zaren auf die Bolschewisten und Kommu­
nisten. 

Im Jahr 1500 zieht Iwan III. erstmals auf 
den Feldzug gegen Europa, gegen Litauen. 
Bis 1503 dauert dieser erste K r i e g in West­
richtung, dem so v ie le folgen sollen. Der 
zweite schl ießt schon 1507 bis 1508 an, wie­
der gegen Li tauen. 1512 ist Polen das Z i e l . 
A b e r alle drei Versuche scheitern. V o n 1533 
bis 1584 folgt als Za r Iwan I V . der Schreck­
liche. U m die Schlagkraft Moskowi t i ens zu 
e r h ö h e n , eignet er sich e u r o p ä i s c h e Waffen­
technik an. Er wirbt Techniker und Waffen­
meister i n Deutschland an. So g e s t ä r k t tritt 
er im Jahre 1558 aus dem Nowgoroder Raum 
zum 2 5 j ä h r i g e n K r i e g um „Livland" und 
die baltische O s t e e k ü s t e an. Z w e i Sprung­
bretter möch te er in diesem Kr iege erwer­
ben: in L i v l a n d - Est land eine Kusten-
posi t ion gegen Schweden, a u ß e r d e m aber 
eine Flankenste l lung gegen Litauen, nach 
Westen . Denn ü b e r Li tauen kommt man an 
die polnische Grenze, und hinter Polen liegt 
O s t p r e u ß e n . 

Im Nordischen K r i e g v o n 1700 bis 1721 
zwischen dem schwedischen K o n i g K a r l X I I 
und Peter dem G r o ß e n macht unsere Heimat 
erstmals Bekanntschaft mit der russischen 
Bedrohung. Im Jahre 1705 ist, zum ersten 
M a l e die latente Bedrohung O s t p r e u ß e n s 
aus K u r l a n d und Li tauen eines der augen­
fä l l igs ten neuen Momente" (Hassinger). Im 

Rußlands 
Griff 
nach 
Ostpreußen 
250 Jahre der Bedrohung 

J u l i 1705 ergeht darum ein Ersuchen König 
Friedrichs I. v o n P r e u ß e n an K a r l XI I . , der 
schwedische Kön ig m ö g e bis zum Eintreffen 
eines p reuß i schen Korps den Schutz von 
O s t p r e u ß e n ü b e r n e h m e n . Zugleich läßt 
Friedrich durch seinen Moskauer Residen­
ten Keyse r l ing den Zaren davor warnen, 
O s t p r e u ß e n anzutasten. Dennoch t r äg t sich 
Peter, als er K a r l X I I . besiegt, mit P länen , 
sich Tei le der os tp reuß i schen Küs te anzu­
eignen. 

Doch England und der Kontinent bedeu­
ten ihm, d a ß sie eine totale russische Ost­
seeherrschaft nicht zulassen w ü r d e n . Der 
O s t p r e u ß e n p l a n w i r d deswegen zu s p ä t e r e r 
Vor l age verwahrt . 

Die Gelegenheit kommt bald, und zwar 
i m S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g 1756 bis 1763 unter 
Friedrich dem G r o ß e n v o n P reußen . Fr ied­
richs Hintergedanke war es dabei, Ruß land 
und England zusammenzubringen und 
Ös te r r e i ch auf diese Wei se zu isolieren. 
Doch diese Rechnung ging nicht auf. Durch 
eine Kombinat ion F rank re i ch—Öste r r e i ch— 
Rußland , erweitert durch Sachsen und 
Schweden, war P r e u ß e n isoliert und fand 
sich auf England und Hannover angewie­
sen. Das gemeinsame Z i e l war die Vernich­
tung P r e u ß e n s , bei Ruß land der Erwerb Ost­
p r e u ß e n s . 1757 eroberten die Russen Ost­
p r e u ß e n , 1758 drangen sie bis zur Oder vor 
und belagerten Küs t r in . Friedrich schlug 
zwar am 25. Augus t unter schwersten V e r ­
lusten die Russen bei Zorndorf, m u ß t e aber 
am 14. Oktober die Katastrophe v o n Hoch­
kirch hinnehmen. Die Schicksalsschläge setz­
ten sich 1759 fort. A m 12. Augus t wurde 
Friedrichs A r m e e von den Russen bei K u ­
nersdorf fast vö l l ig aufgerieben. A m 9. Ok­
tober 1760 besetzten die Russen und Ös te r ­
reicher gar für kurze Zei t Ber l in . In dieser 
verzweifel ten Situation trat durch den Tod 
der Za r in Elisabeth (5. 1. 1762) eine glück­
liche Wendung ein. Ihr Nachfolger, Peter III. 
aus dem Haus Holstein-Gottorp, schloß so­
fort Fr ieden und ein Bündn i s mit dem v o n 
ihm bewunderten p reuß i schen König . Nach 
der Ermordung Peters III. i m J u l i 1762 k ü n ­
digte die neue Herrscherin Rußlands , Katha­
r ina IL, zwar das Bündnis , hielt aber am 
Fr iedenssch luß selbst fest. O s t p r e u ß e n war 
gerettet. 

Friedrich W i l h e l m III. und Zar Alexander I.: In der Nacht v o m 4. zum 5. November 1805 
schworen die beiden S o u v e r ä n e vor dem Sarkophag Friedrich des G r o ß e n i n Potsdam 
„unauflösl iche Freundschaft" 

Dann kommt das Jahr 1806. Zar A l e x a n ­
der I. schließt mit P r e u ß e n ein Mi l i t ä rbünd­
nis gegen Napoleon. A m Sarge Friedrichs 
des G r o ß e n in der Potsdamer Garnisons­
kirche schwör t er Friedrich W i l h e l m III. v o n 
P r e u ß e n ewige Treue. A m 14. Jun i 1807 er­
leiden bei Friedland P r e u ß e n und Russen 
die entscheidende Niederlage; Kön igsbe rg 
ging verloren, die Franzosen s t i eßen bis zur 
M e m e l vor. A m 7. J u l i schloß Zar A l e x a n ­
der mit Napoleon in Ti ls i t Frieden. In einem 
Geheimvertrag wurde Europa aufgeteilt. 
Z w e i Tage spä t e r m u ß t e das nun al lein­
stehende P r e u ß e n ebenfalls Frieden schlie­
ßen. Fast alle 1793/95 gewonnenen polni ­
schen Gebiete, dazu der g röß te T e i l des 
1772 erworbenen Netzedistrikts mit Brom­
berg und Schne idemühl und das Kulmer-
land m u ß t e n dem neuen Herzogtum W a r ­
schau abgetreten werden; aus Danzig wurde 
eine freie Stadt gebildet. 

E i n schwarzer Tag ist auch der 9. Jun i 
1815. In der Schlußakte des Wiene r K o n ­
gresses schreibt Rußland seinem V e r b ü n d e ­
ten P r e u ß e n vor, „wie unser Frieden be­
schaffen sein solle" (Bismarck). P r e u ß e n m u ß 
seine f rüheren polnischen Erwerbungen 
(Neuschlesien, S ü d p r e u ß e n u. a.) an Ruß land 
abtreten. Damit w i r d auch Tauroggen rus­
sisch. 

Es enden also beide preußisch-russ ischen 
Bündnisse damit, daß Rußland seinem V e r ­
b ü n d e t e n Land abnimmt. 

Schlacht bei Tannenberg Im August 1914: Generalfeldmarschall von Hindenburg auf 
seinem Gefechtsstand. Neben ihm General Ludendorff, am Fernrohr General Hoffmann 

Fotos (3) Ullstein 

1914 w i r d O s t p r e u ß e n abermals attak-
kiert und zum T e i l erobert. In der Schlacht 
von Tannenberg v o m 26. bis 28. Augus t 
gelang v . Hindenburg und Ludendorff die 
Vernichtung der russischen Narew-Armee . 
Die russische Njemen-Armee wurde in der 
Schlacht an den Masurischen Seen v o m 7. 
bis 15. September ausgeschaltet. Die end­
gü l t ige Befreiung O s t p r e u ß e n s gelang erst 
am 4. bis 22 Februar 1915 bei der Win te r ­
schlacht i n Masuren. U n d dabei hatte Zar 
Niko la j das F e l l des nicht erlegten Bären 
bereits verteilt . O s t p r e u ß e n , die Provinz 
Posen und andere Gebiete woll te er an 
Rußland angliedern. Seine Armeen holten 
sich jedoch bei den Deutschen nicht die er­
sehnte Beute, sondern eine totale Nieder­
lage. 

1945 ist Rußland am Ziel 
A m 23. Augus t 1939 schließt Ruß land mit 

dem nationalsozialistischen Deutschland ei­
nen Nichtangriffspakt. A m 3. J u l i 1941 e r k l ä r t 
Stal in i m Obersten Sowjet ü b e r diesen 
Nichtangriffspakt: „Wi r sicherten unserem 
Land für eineinhalb Jahre den Frieden und 
erhielten auf diese Weise die Mögl ichkei t , 
uns mil i tär isch vorzubereiten." 1945 endlich 
kann Rußland rauben, was es so lange be­
gehrt hat. Die Kommunisten stehen in Kö­
nigsberg, am alten Z i e l der Zaren. 

Es ist erregend, festzuhalten, wie die ex­
pansive M o t o r i k der russischen Pol i t ik Ost­
p r e u ß e n 250 Jahre lang bedroht, bis endlich 
Kön igsbe rg herausgeschnitten w i rd . In der 
Os tp reußen-Po l i t i k zeigt sich der perma­
nente Turnus der P l äne und Unternehmun­
gen, der für Ruß land typisch ist. W a s Ost­
p r e u ß e n erduldet, w ide r f äh r t ähnl ich oder 
noch schlimmer v ie len anderen Staaten und 
V ö l k e r n . Denn i n al len v ie r Himmelsr ich­
tungen ist Ruß land aktiv. Z ä h bereitet es 
übe ra l l h in seine Ausdehnung vor. N i e gibt 
es einen Eroberungsplan auf, sondern fängt 
nach Feh lsch lägen v o n neuem an. A u c h 
heute noch ist die Frage aktuell , die bereits 
Friedrich der Große 1768 i n seinem „Polit i­
schen Testament" gestellt hat: „Welch 
einem Wahns inn zufolge t r äg t das ver­
blendete Europa zu dem Aufs t ieg einer 
Na t ion bei, die i hm eines Tages verderb­
lich werden kann?" 

A b e r heute lebt nicht mehr nur Europa, 
sondern die ganze W e l t unter dem dumpfen 
Druck der q u ä l e n d e n Frage: W o werden die 
Russen sich den nächs ten Bissen holen w o l ­
len? Trotz Sowjetstern sind es näml ich die­
selben Russen wie f rüher unter dem byzan­
tinischen Doppeladler. Ihr Wesen hat sich 
nicht gewandelt, nur die Terminologie ist 
neu. Die byzantinische Missionsidee ist zur 
marxistisch-proletarischen E r l ö s u n g s i d e e 
geworden, mit einem Führungsansp ruch , der 
die ganze W e l t umklammert. 

Ob Europa endlich sein historisches Ge­
dächtnis wiederfindet? Wolfgang Thune 
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Jüngste Vergangenheit: 

Aktueller Anlaß zu ernsten Fragen 
Sind unsere Schulbücher in Wahrheit schlechter als ihr Ruf? 

Foto dpa 

Angst und Unverständnis blicken aus den 
Augen des iünfjährigen Jungen, der mit 
hoch über dem Kopt erhobenen Händen vor 
dem Gewehr eines deutschen Soldaten im 
Warschauer Juden-Getto steht. Dieses Foto, 
aufgenommen 1941 in der polnischen Haupt­
stadt, ging um die Welt und dokumentiert 
eindringlich die Verzweiflung des Kindes 
und die Grausamkeit der deutschen Besatzer 
gegen die Juden. 

Nach 37 Jahren wurde nun bekannt, daß 
dieses Kind den Gaskammern und Konzen­
trationslagern entkommen konnte. Der in­
zwischen 43jährige lebt als Geschäftsmann 
in England, ist verheiratet und hat vier 
Kinder. 

Diese Agenturmeldung nehmen w i r zum 
A n l a ß , die Behandlung unserer j ü n g s t e n 
Vergangenheit i n den Schulbüchern aufzu­
greifen. H ie rzu schreibt unser Mitarbei ter 
Dr. A l f r ed Schickel: 

Der d i e s j äh r ige verregnete Sommer hat 
nicht nur v ie le Schüler um sonnige Ferien­
freuden gebracht, er hat in seinem Nach­
richtenangebot für die „Sau re -Gurken -Ze i t " 
auch den Schulbuchverlegern einiges Kopf­
zerbrechen geschert, ging doch am 12. A u ­
gust 1978 eine M e l d u n g ü b e r die Agen tu ­
ren, nach welcher ein l ängs t Totgeglaubter 
sich in Wahrhe i t bester Gesundheit erfreut 
und heute als erfolgreicher Geschä f t smann 
i n G r o ß b r i t a n n i e n lebt. 

Neue Linke: 

Die an sich erfreuliche Nachricht dürf te 
den Schulbuchverlegern hierzulande inso­
fern Kopfschmerzen bereiten, als sie den 
heute 4 3 j ä h r i g e n Famil ienvater in ihren 
e insch läg igen Gesch ich tsbüchern vielfach in 
B i l d und Text als KZ-Opfer ausgaben und 
in einem Vernichtungslager als vergast ver­
muten l ießen . So kann man es nämlich als 
Bildunterschrift zu einem Foto, das einen 
k le inen Jungen mit hoch ü b e r dem Kopf 
erhobenen H ä n d e n vor dem Gewehr eines 
deutschen Soldaten zeigt, i n Geschichts­
büchern fast aller westdeutscher Schulbuch­
verlage lesen. Da he iß t es dann abwech­
selnd: „ A b t r a n s p o r t ü b e r l e b e n d e r Juden des 
Warschauer Gettos i n die Vernichtungs­
lager" oder gar mit p räz i se r — aber fal­
scher! — Datumsangabe: „Warschau , M a i 
1943 — Vernichtung des jüd i schen Gettos 
und Abtransport seiner Bewohner zur V e r ­
gasung im K Z Trebl inka ." 

In Wi rk l i chke i t , so hat es der auf dem 
Foto abgebildete Junge, heute Va te r v o n 
vier Kindern , nach 37 Jahren des Schwei­
gens klargestellt , wurde das e igenmäch t ig 
in den M a i 1943 datierte B i l d schon im Jahre 
1941 aufgenommen und i l lustr iert nicht den 
„ A b t r a n s p o r t i n Vernichtungslager", son­
dern die zusammengetriebene Kolonne 
einer Razzia. Der dabei mit aufgegriffene 
Junge konnte wen ig s p ä t e r v o n seiner 
Mutter , die damals gerade einkaufen war, 
auf dem Pol izeikommissar ia t gegen die V e r ­
sicherung, ke in Jude zu sein, wieder abge­
holt werden und danach zusammen mit ihr 
ü b e r Ruß land , w o sie den Va te r wieder­
trafen, in die Freihei t fliehen. Dieser v o m 
Betroffenen geschilderte Sachverhalt gibt zu 
denken und A n l a ß zu ernsten Fragen. 

D a sollte zunächs t einmal g e k l ä r t werden, 
wie es kommen kann, daß solche Fehlinfor­
mationen und wi l lkür l i che B i l d e r k l ä r u n g e n 
ü b e r h a u p t in ein Lehrbuch geraten. D a 
möch te man wissen, woher die verantwort­
lichen Au to ren und Lektoren den zweifel ­
haften M u t nehmen, auf gut Glück solche 
u n g e p r ü f t e n Il lustrationen i n das Lehrbuch 
e inzu rücken und dann vö l l i g e igenmäch t ig 
— wie falsch! — zu kommentieren. Da fragt 
man sich letztl ich nach dem M a ß an Zuver ­
l ä s s igke i t und Ser ios i tä t , mit dem unsere 
Unterrichtsmaterialien vor- und zubereitet 
werden. 

Diese Frage richtet sich freilich nicht nur 
an die Adresse der Schulbuchverlage und 

ihrer Autoren . Sie stellt sich in gleicher 
Eindringl ichkei t auch den Schulverwaltun­
gen. Schließlich behalten diese sich i n je­
dem Einzelfa l l das Recht der Ü b e r p r ü f u n g 
und Begutachtung vor, bevor sie das be­
treffende Lehrbuch zum lernmittelfreien 
Gebrauch in den Schulen freigeben. Die 

der i n unseren G e s c h i c h t s b ü c h e r n angebo­
tenen Fakten genommen, zumindest m ü s s e n 
sich ihre Ver t re ter fragen lassen, wa rum 
sie nicht schon l ä n g s t die S t immigkei t des 
infrage stehenden Bildes mit dem dazu ge­
lieferten Text untersucht haben, zumal sie 
bei v i e l en Geschichtsbuchautoren und ihren 

U n t e r r i c h t s b e h ö r d e n bzw. ihre bestallten V e r l a g e n als die berufenen Instanzen gel 
Gutachter haften daher für solche Pannen, 
wie die gerade zutage getretene, ebenso wie 
die Lehrbuchverfasser und ihre Ver leger , 
wenn nicht gar mehr. 

M a g sein, daß die für die zu erstellenden 
Gutachten ausgeworfenen Honorare nicht 
gerade zu g r ö ß t e r Gründ l i chke i t animieren, 
ein Grund für Oberf lächl ichkei t dürf te diese 
mögl iche Knauser igkei t des F i skus aber 
auch nicht sein. Im ü b r i g e n dürf te sich die­
ses Problem auch unschwer durch eine an­
gemessene Aufstockung der Gutachter-
H o n o r a r s ä t z e beheben lassen. 

Nicht so leicht regeln läß t sich aber offen­
bar eine andere Schwierigkeit , die auch 
anteil ig für festgestellte Fehlinformationen 
in unseren Leh rbüche rn verantwort l ich zu 
machen ist: das Problem der rechtzeitigen 
und z u v e r l ä s s i g e n Vermi t t lung gewonnener 
zeitgeschichtlicher Erkenntnisse an Lehr­
buch-Autoren und minister iel le Gutachter. 
W e n n den Gesch ich t sbüchern für die neueste 
Zeit verschiedentlich ein M a n g e l nachge­
sagt werden m u ß oder Kor rek turen wie im 
besprochenen F a l l anstehen, dann geht dies 
nicht selten auf den unzu l äng l i chen A u s ­
tausch zwischen zeitgeschichtlicher For­
schung und schulgerechter Geschichtsschrei­
bung zurück. Das bedeutet, d a ß unsere i m 
Gebrauch stehenden Lehrbüche r und Unter­
richtsmaterialien letztlich nur das wider­
spiegeln, was ihnen die zeitgeschichtliche 
Forschung und ihre e insch läg igen Institute 
zubringen, also die Lehrbuch-Autoren ver­
arbeiten und die kul tusminis ter ie l len Prü ­
fer für richtig erachten k ö n n e n . Mange l t es 
an dieser zeitgeschichtlichen Zulieferung, 
fallen die an die Schulen und die Lehrer 
weitergegebenen Informationen auch ent­
sprechend dürf t ig aus. Insofern erscheint 
die zeitgeschichtliche Forschung v o n der 
aktuel len „Bi lde r -Panne" auch mittelbar 
betroffen und ins Ob l igo für die Richtigkeit 

Was will Scheel? 

ten und auch sonst bei a l len m ö g l i c h e n 
zeitgeschichtlichen Streitfragen als Exper ten 
auftreten, w ie j ü n g s t die V o r g ä n g e um die 
M a r i n e r i c h t e r t ä t i g k e i t des z u r ü c k g e t r e t e ­
nen b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n M i n i s t e r p r ä ­
sidenten aufs neue bewiesen. 

Die Benutzer der nicht immer dem letzten 
zeitgeschichtlichen Erkenntniss tand entspre­
chenden Lehrbüche r , die Lehrer und die 
Schüler , s ind die w o h l am wenigs ten V e r ­
antwortl ichen für die V e r m i t t l u n g und Auf ­
nahme dieser Fehl informationen, dafür aber 
ihre zahlreichsten und hi lf losesten Opfer. 
M a n kann näml ich gemeinhin bei unseren 
Geschichtslehrern nicht mehr eigene For­
schungen voraussetzen, sondern m u ß — l e i ­
der — davon ausgehen, d a ß sie sich ange­
sichts ihrer v i e l f ä l t i g e n Unterr ichtsver­
pflichtungen wei tgehend auf die Ü b e r n a h m e 
und Wiedergabe des ihnen i m Lehrbuch ver­
mittelten Stoffes b e s c h r ä n k e n . Rühml i che 
Ausnahmen b e s t ä t i g e n nur die Regel . 

U m so dringlicher erscheint eine inten­
sivere Zusammenarbei t zwischen den E i n ­
richtungen der zeitgeschichtlichen Forschung 
und den Lehrbuchautoren, um so mehr ge­
boten ist der Austausch zwischen dem U n i ­
v e r s i t ä t s l e h r e r und dem ak t i ven Schulhisto­
r iker , gefordert die Sorgfalt v o n Lek to ren 
in den Schulbuchverlagen, ver langt die Be­
reitschaft zur kont inu ier l ichen S e l b s t p r ü ­
fung al ler am Entstehen und Genehmigen 
eines Geschichtsbuches Bete i l ig ten und un­
u m g ä n g l i c h die ä u ß e r s t e G r ü n d l i c h k e i t und 
g r o ß e Sachkenntnis der mit der Zu lassung 
der L e h r b ü c h e r b e f a ß t e n Gutachter. Schl ieß­
lich werden die lernmit telfreien S c h u l b ü c h e r 
v o n der A l lgeme inhe i t finanziert und darf 
der B ü r g e r erwarten, d a ß die mi t se inen 
Steuergeldern an den Schulen verbre i te ten 
Unterr ichtsmater ia l ien auch den b e s t m ö g ­
lichen zeitgeschichtlichen Erkenntniss tand 
vermit te ln . nuf 

Idealisten oder Spinner? 
Prof. Grzimeks Worte geradezu Honig für Cohn-Bendit 

Statt Starnberg jetzt Köln 
Als „Alterer Staatsmann" jung genug für neue Aufgabe 

Der Entschluß der „ g r ü n e n " U m w e l t s c h ü t ­
zer, mit eigenen Listen um den W ä h l e r zu 
werben, hat auch den Kräf ten M u t gemacht, 
die tradit ionell l inks v o m deutschen Par­
teienspektrum stehen und seit den Studen­
tenunruhen des Jahres 1967 ein D o r n r ö s ­
chendasein führ ten . Seit kurzem ist eine 
lebhafte A k t i v i t ä t dieser Gruppe zu be­
obachten, deren Zentrum und Organisations­
zentrale in Achberg am Bodensee vermutet 
w i r d . Dort arbeiten l inke „egg heads", Eier­
köpfe des Sozialismus, an einem Konzept , 
das ein Wirtschafts- und Sozialprogramm 
abseits von Kapi ta l ismus und Staatskollek­
tivistischem Kommunismus erarbeiten so l l . 
Informationen deuten darauf h in , d a ß auch 
der Sozialistische Deutsche Studentenbund 
(SDS) wiederbelebt und eine eigene Zei tung 
herausgegeben werden sol l . 

Selbst wenn diese neuen L i n k e n auf die 
U n t e r s t ü t z u n g der „Abweich le r " i n der SPD-
Bundestagsfraktion wie Hansen und Wa l t e ­
mathe verzichten m ü ß t e n , dür f ten sie jeden­
falls der ungeteilten Sympathie Jochen Stef­
fens und anderer radikaler V e r ä n d e r e r 
sicher sein. Sympathisanten und u n b e w u ß t e 
F ö r d e r e r finden sich auch bei Tierfreunden 
und Lebensberatern, deren idealistische Ge­
sinnung nicht abzusprechen ist. So hat der 
bekannte Tier - und Fernsehprofessor G r z i -
mek jetzt folgendes wissen lassen: „Ent­
schieden werden die neuen Gesetze, die 
Geldbewi l l igungen und Steuern bisher stets 
und immer v o n den v i e l en Abgeordneten 
und Min i s t e rn , die v o n der Geschäf tswel t , 
v o n der G r o ß i n d u s t r i e , der Kernkraf t lobby 
a b h ä n g e n und v o n den Lieferanten der an 
Z a h l leider immer mehr abnehmenden 
Bauern." 

Diese W o r t e m ü s s e n dem gerade aus der 
V e r s e n k u n g wiederaufgetauchten ehemali­
gen Studentenrebellen Danie l Cohn-Bendit 
hel le Freude bereiten, sichern sie doch der 
neuen L inken , an deren Formierung er eifrig 
bastelt, ein g u t b ü r g e r l i c h e s Renomee unter 

dem weitgeschnittenen M a n t e l v o n Tier ­
l iebe und Naturfreude. Na tü r l i ch ist es das 
gute Recht Grz imeks , öffentlich zu v e r k ü n ­
den, i n welches Fe ld er bei der Hessenwahl 
sein Kreuz machen wi rd , aber er sollte sich 
nicht als A l i b i hergeben für eine Bewegung, 
deren politische Zie le er nicht absehen 
kann. W e r die Bundesrepublik i n e in Natur­
schutzgebiet umwandeln w i l l , der m u ß auch 
Farbe bekennen, an wen die Rechnung für 
dieses romantische Idol gehen sol l . U n d er 
m u ß sich vo r den falschen Freunden h ü t e n , 
die ihn ledigl ich als A u s h ä n g e s c h i l d für ihre 
durchsichtigen Zie le der S y s t e m v e r ä n d e ­
rung m i ß b r a u c h e n wol len . Kurst Westphal 

Es k l ang wie lautes Denken, als W a l t e r 
Scheel sich jetzt vor der Öffent l ichkei t ü b e r 
seine Zukunftsabsichten ä u ß e r t e . E r w i l l i m 
kommenden Jahr, wenn er aus dem A m t 
des B u n d e s p r ä s i d e n t e n scheidet, weder e i ­
ner Partei noch Organisat ion zugeordnet 
werden, sondern als „ ä l t e r e r Staatsmann" 
der Al lgemeinhe i t zur V e r f ü g u n g stehen. 
Doch hinter diesen u n p r ä z i s e n Formul ie run­
gen scheint eine bestimmte Absicht zu stek­
ken. Nicht nur auf Verdacht w i r d die Fami­
l ie Scheel ihr gerade eingerichtetes Haus 
am Starnberger See wieder aufgeben und 
sich für die Anmie tung eines r e p r ä s e n t a t i ­
ven Hauses i n einem K ö l n e r V i l l e n v o r o r t 
entschlossen haben —, man w i l l in der N ä h e 
bleiben, dicht bei den Zentren v o n Regie­
rung und Parlament. 

Der f rühe re Bundesminister für Entwick­
lungspol i t ik in den Kabinet ten Adenauer 
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und Erhard , A u ß e n m i n i s t e r unter W i l l y 
Brandt, l a n g j ä h r i g e FDP-Vors i t zende , seit 
1974 im A m t des B u n d e s p r ä s i d e n t e n , ist mi t 
knapp 60 Jahren freil ich noch z u j u n g u n d 
akt iv , u m sich aufs A l t e n t e i l z u r ü c k z u z i e ­
hen. Seine W i e d e r w a h l i m kommenden 
Sommer ist nach der g e g e n w ä r t i g e n Par­
te ienkonstel la t ion i n der Bundesversamm­
lung nicht denkbar, es sei denn, d ie U n i o n s ­
parteien s p r ä n g e n ü b e r ihren eigenen Schat­
ten. W o r a u f w i l l er also hinaus? Offensicht­
lich denkt Scheel an eine F u n k t i o n i m eu­
ropaischen oder in ternat ionalen Rahmen. 
Z w a r fuhrt der W e g z u m P r ä s i d e n t e n s t u h l 
des ersten direkt g e w ä h l t e n e u r o p ä i s c h e n 
Parlaments nur ü b e r den Lis tenpla tz einer 
der poli t ischen Parteien, den Scheel ablehnt, 
aber es ist doch denkbar, d a ß er sich b e i m 
wei teren Z u s a m m e n s c h l u ß Europas für eine 
Funk t ion im Rahmen des e u r o p ä i s c h e n R a ­
tes b e r e i t h ä l t . 

D e n „e ide r statesman", der auch nach sei­
ner Amtsze i t i n D o w n i n g Street e in- und 
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Weltkirchenrat — wie lange noch? 
Zu der erneuten Unterstützung von „Befreiungsbewegungen in Südafrika 

85 000 Dol lar , das s ind 170 000 D M , hat 
der Weltkirchenrat wieder einmal aus dem 
Sonderfonds seines Anti-Rassismus-Pro­
gramms der sogenannten „Pa t r io t i schen 
Front von Zimbabwe" , das ist Rhodesien, 
zur V e r f ü g u n g gestellt. So h ö r t e man es 
im Kirchenfunk v o m W D R / N D R am Sonn­
tag, dem 20. August , um 8.05 Uhr . Die „Pa­
triotische Front", das sind die Her ren 
Nkomoh und Mugabe , die ihre Guer i l las 
vor al lem i n Sambia und Mosambik aus­
bilden lassen, und die v o n dort her dann 
durch den Busch nach Rhodesien einsickern, 
um einsame Missionsstat ionen, Farmen und 
Krals der Schwarzen zu über fa l l en , dort zu 
morden, zu foltern und zu brennen, — und 
dann ziehen sie sich wieder auf ihre A u s ­
bildungslager und Ausgangsbast ionen i m 
fremden Land zurück. W e n n aber die rhode-
sischen Truppen, W e i ß e und Schwarze, die 
Grenze nach M o s a m b i k übe r sch re i t en , um 
diese Mordbrenner in ihren Schlupfwinkeln 
heimzusuchen und sie a u s z u r ä u c h e r n , dann 
schreien v ie le , sehr v ie le Journalis ten, 
Redakteure u . a. i n Zeitungen, Rundfunk 
und Fernsehen des Westens mit den K o m ­
munisten um die Wet te : W a s für ein V e r ­
brechen des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Ian Smith 
mit seinen w e i ß e n und schwarzen Schergen! 
Ein Überfa l l auf so ehrenwerte Mi tg l i ede r 
der Befreiungsbewegung, denen es doch 
nur um Freihei t und Selbstbestimmung der 
Schwarzen im eigenen Lande geht, — und 
dazu dringen sie noch in fremdes Land ein! 
— Und die kirchl ichen Blä t t e r? N u n , sie 
schreien weitaus i n diesem Chor mit. 

Zugleich e r f äh r t man, d a ß der W e l t k i r ­
chenrat es abgelehnt hat, dem Bischof M u -
zorewa in Rhodesien, den er bisher auch 
arrs diesem Sonderfonds immer u n t e r s t ü t z t 
hat, G e l d für seine Befreiungsbewegung 
jetzt aus diesem Fonds zu geben. Grund : Er 
habe sich mit dem Smith-Regime arrangiert, 
als er, zusammen mit Pastor Sithole und 
H ä u p t l i n g Ch i rau , eine „ in t e rne L ö s u n g " 
für Rhodesien ausarbeitete und in Kraft 
setzte, die ba ld zu al lgemeinen W a h l e n und 
einer daraus hervorgehenden Regierung 
führen so l l . D ie al lgemeinen und freien 
W a h l e n und eine Regierung daraus passen 
na tür l ich weder H e r r n N k o m o h noch Her rn 

Mugabe. Diese wol l en lieber die umge­
kehrte Reihenfolge, genauso wie die Swapo 
in Südwes t a f r ika : Erst die Ü b e r t r a g u n g 
aller Macht und Kontrol le an sie, — und 
dann allgemeine W a h l e n unter ihrer Auf­
sicht und Regie, — und was dann dabei 
herauskommt, ist eine Volksdemokrat ie ä 
la Mosambik und Ango la , ä la „DDR", Po­
len usw. Ob für H e r r n Potter und den 
Weltkirchenrat wi rk l i ch erst eine V o l k s ­
demokratie, das ist doch eine Diktatur kom­
munistischer F u n k t i o n ä r e ü b e r alles V o l k , 
eine wahre Demokratie ist? 

N u n k ö n n t e n w i r Weltkirchenrat Wel t ­
kirchenrat sein lassen, wenn es nicht gerade 
unsere Evangelische Kirche in Deutschland 
ist, die jetzt schon 42 Prozent des Gesamt­
haushalts dieses Weltkirchenrats in Genf 
t rägt , w ä h r e n d es vor kurzem noch 38 Pro­
zent waren. W i e viele M i l l i o n e n in guter 
D M das freilich sind ,das liest man nir­
gends, — und ob man es dann erfährt , wenn 
man direkt anfragt? Diese 42 Prozent sind 
freilich M i t t e l aus unseren Kirchensteuern! 
— N u n gibt auch jetzt wieder, am 20. August 
die Kirchenkanzlei der Evangelischen Kirche 
in Deutschland mit Sitz in Hannover be­
kannt, sie, die Evangelische Kirche in 
Deutschland, u n t e r s t ü t z e mit diesen 42 Pro­
zent aus Kirchensteuermitteln zwar den 
Weltkirchenrat , aber sie leistet keine Zah­
lungen an den Sonderfonds; denn sie lehne 
grundsä tz l i ch Lösungen unter Anwendung 
v o n Gewal t ab! 

Ganz und gar unve r s t änd l i ch aber ist es, 
wenn nun die Kirchenkanzlei auch jetzt 
wieder e r k l ä r t : Die M i t t e l sind n u r für 
humane Zwecke bestimmt, aber eine K o n ­
trolle findet nicht statt! Hie r be iß t sich doch 
die Katze in den Schwanz! W i e kann ich 
eine solche E r k l ä r u n g abgeben und damit 
so tun, als ob das wi rk l i ch geschieht, wenn 
ich v o n vornherein eine Kontrol le ablehne! 
Gibt sich die Kirche vielleicht auch damit 
zufrieden, wenn ein Rendant e rk lär t , 100 
D M aus meiner Kasse habe ich für humane 
Zwecke ausgegeben, — und meine Aussage 
m u ß euch doch g e n ü g e n ! — W i r d er nicht 
hö ren , und zwar zu recht h ö r e n : Deine A u s ­
sage in allen Ehren — aber der Nachweis 
d a r ü b e r ist zu erbringen, Her r Rendant! 

H ie r handelt es sich aber nicht um 100 D M , 
sondern es sind doch immerhin inzwischen 
aus dem Sonderfonds 2,6 M i l l i o n e n Dollar 
verteilt, davon al le in die Hälf te in Süd­
afrika, — und das sind doch immerhin sechs 
M i l l i o n e n D M . Dieser Vorabverzicht auf 
jegliche Kontrol le öffnet doch einem Miß­
brauch Tür und Tor! W e n n aber diese M i t ­
tel nun auch wi rk l i ch für „ h u m a n e Zwecke" 
verwandt wurden, werden dann dadurch 
nicht andere M i t t e l frei, die man dann für 
den Waffenkauf ausgeben kann. W e n n man 
uns aber bei solchem Vorhal ten darauf hin­
weist, diese paar kirchlichen Gröschelchen 
brauchen die „Bef re iungsbewegungen" ge­
wiß nicht für den Kauf von Waffen und 
M u n i t i o n einzusetzen, we i l sie diese im 
reichlichsten M a ß e von den Ostblockstaaten 
und den kommunistischen Regierungen der 
N a c h b a r l ä n d e r erhalten, dann muß ich mich 
freilich fragen, ob solch eine E rk l ä rung in 
ihrem Zynismus noch ü b e r b o t e n werden 
kann. — Ob die Kirchenkanzlei wi rk l ich 
der Meinung ist, solche E rk l ä rung : nur für 
humane Zwecke, aber keine Kontrol le , 
nehme man ihr glaubhaft in den Gemeinden 
ab, — und damit gebe es ke in Gespräch 
mehr d a r ü b e r in der Gemeinde? W e i ß 
sie wi rk l i ch nicht, wie gerade solche Erklä­
rungen in dieser Sache der Ver te i lung von 
kirchlichen Mi t t e ln an Gruppen, die mit 
M o r d und Terror vorgehen, weniger denn 
je „ a n k o m m e n " , vielmehr die eigene Glaub­
w ü r d i g k e i t mehr denn je untergraben? Oder 
merkt die Kirche erst dann, was los ist, 
wenn Gemeindeglieder ihre Kirche in Scha­
ren verlassen, wie z. B. die Evangelische 
Kirche in West-Berl in , i n der von 1969 bis 
1977 330 000 Evangelische, das sind immer­
h in 21 Prozent, aus ihrer Kirche austraten, 
und die jetzt mit darum in schweren finan­
ziel len N ö t e n ist. Sie, die Kirche, sollte 
sich wi rk l i ch darin nicht t äuschen : Dem 
„ V e r s ä u m e n " der Gottesdienste, das den 
Vertrauensschwund doch deutlich genug 
anzeigt, folgt das Ver lassen der Kirche, — 
nicht heute, vielleicht auch nicht morgen, 
aber es folgt bestimmt. U n d die Kommuni­
sten lachen sich eins ins Fäustchen, daß die 
Kirche selbst sich um Vertrauen bei ihren 
Gl iedern bringt. 

Blick nach Osten: 

Polen an der Spitze der Ostblock-Schuldner 
Im „Polnischen Nationalmuseum" eine Vitrine aus dem Elternhaus entdeckt 

Bonn — Innerhalb des Ostblocks nimmt 
Polen mit seiner Auslandsverschuldung 
eine Spitzenstel lung ein . Das weis t eine 
Umfrage der „Bank für internationalen 
Zahlungsausgleich" (BIZ) bei den Geschäf ts ­
banken der Zehnergruppe sowie der 
Schweiz, Ö s t e r r e i c h s , D ä n e m a r k s und Ir­
lands nach. 

Die BIZ s c h r ä n k t ihre Angaben jedoch 
unter anderem mit dem Hinwe i s ein, d a ß 
die A u s k ü n f t e u n v o l l s t ä n d i g gewesen und 
daraus die Gesamtauslandsverschuldung 
nicht ablesbar sei. Dennoch bietet die Stati­
stik westl ichen Banken, die seit der Ö l k r i s e 
mehr und mehr Zahlungsbilanzfinanziers 
wurden, eine Handhabe zur Beurtei lung des 
Risikos bei neuen Aus le ihungen . 

Die der BIZ mitgeteil ten Bankforderun­
gen g e g e n ü b e r Po len beliefen sich Ende De­
zember 1977 auf 6,8 M i l l i a r d e n US-Dol l a r 
bei 384 M i l l i o n e n US-Dol l a r Verb ind l ich­
keiten der Banken. W e n n auch die Sowjet­
union mit dem absoluten Betrag v o n 10,6 
M i l l i a r d e n US-Do l l a r an erster Stelle steht, 
so ve r füg t sie doch gleichzeit ig ü b e r 4,2 
M i l l i a r d e n Einlagen. 

Gemessen am V e r h ä l t n i s der Einlagen 
zu Zahlungsverpflichtungen, ist auch Rumä­
nien hochverschuldet, wenn es auch nur in 
absoluten Zahlen mit 1,2 M i l l i a r d e n U S -
Dollar bei den Wes tbanken i n der Kre ide 
steht. Das Guthaben dieses Landes bezif­
fert der Bericht auf 195 M i l l i o n e n U S -
Dollar. J • ui 

Bei den ü b r i g e n O s t b l o c k l ä n d e r n sieht 
das Zahlenbi ld wie folgt aus: „DDR" 4,15 
M i l l i a r d e n zu 707 M i l l i o n e n , Bulgar ien 2,3 
M i l l i a r d e n zu 445 M i l l i o n e n , Ungarn 4,2 
M i l l i a r d e n zu 872 M i l l i o n e n und die Tsche­
choslowakei 1,3 M i l l i a r d e n zu 444 M i l l i o ­
nen. Insgesamt belaufen sich die Schulden 
der O s t b l o c k l ä n d e r (ohne Albanien) auf 
32,9 M i l l i a r d e n und die Guthaben bei den 
Banken auf 7,7 M i l l i a r d e n US-Dollar . 

Stuttgart — E i n p lö tz l iches Wiedersehen 
mit seiner Kindhe i t in Schlesiens Hauptstadt 
Breslau hat jetzt der Redakteur des Sud­
funks Albrecht Baehr, im „Polnischen N a ­
tionalmuseum" seiner Heimatstadt an der 

Oder erlebt. Baehr, der i m Südfunk mittel-
und ostdeutsche Heimatsendungen betreut, 
war v o n „Radio Po l sk i " e in Interview mit 
der Di rek tor in des Nationalmuseums in 
Breslau vermittelt worden. 

Baehr berichtet d a r ü b e r : 
„Das Gespräch läuft an, i n Deutsch ge­

führt, Elogen, Floskeln , Daten, erste N o t i ­
zen für das ansch l i eßende Rundfunkinter­
v iew. 

M e i n Blick fällt dabei auf das alte M o b i ­
l iar des mit v i e l Sachverstand und Ge­
schmack ausgestatteten Raumes. Bald fixiere 
ich eine Biedermeier-Vitr ine. Das darf doch 
w o h l nicht wahr sein? Doch, diese V i t r i n e 
stammt aus meinem Elternhaus! K e i n welt­
e r s c h ü t t e r n d e s Ereignis, die Zeit verwischt 
sich jedoch, und ich sehe diesen Gegenstand 
wieder mit S a m m e l g l ä s e r n und M e i ß n e r 
Porzel lan versehen, i m elterlichen ,Salon' 
der Uferzeile." 

Der Süd funk-Redak teu r fährt fort: „Eine 
Rückfrage aus dem Vorz immer bewirkt , daß 
ich einige Minu ten al le in bleibe . . . Zeit zum 
genauen Hinschauen. Ich m u ß rauskriegen, 
ob mich nicht eine T ä u s c h u n g narrt. N e i n , 
alles stimmt, die Einlegearbeiten, die Elfen­
beineinfassung des Schlüssellochs, und — 
der Geheimschub im g e w ö l b t e n Holzaufsatz. 
Er läß t sich wie f rüher m ü h e l o s aufziehen. 
Ob am Ende dort noch alte Familienpapiere 
lagern? Der Schub ist leer, Staub . . . 

Das Gespräch läuft bald weiter, anschlie­
ß e n d Museumsbesichtigung. Zurück ins D i ­
rektorenzimmer. Interview. Z u m Abschied 
H a n d k u ß ! Ja, H a n d k u ß , lange nicht geübt , 
aber hier im sozialistischen Polen g e h ö r t 
dieses feudale Überb le ibse l zur selbstver­
s tändl ich hingenommenen .Pflichtübung'. 

Beim Verlassen des Raumes ergibt sich 
dann die Gelegenheit, das Gespräch auf 
mein Thema zu bringen: 

,Frau Doktor, darf ich Sie auf ein Geheim­
nis dieser Vi t r ine aufmerksam machen?' — 
,Ich habe nichts dagegen . . . ' «Hier, ein Ge­
heimfach, das Sie sicherlich nicht kennen.' 
,Nie danach geschaut..." — M i t sicherem 
Griff ziehe ich den kunstvol l verborgenen 
Schub auf und gebe damit zu erkennen, 
daß mir dieses Möbels tück vertraut ist. .Wo­

her wissen Sie das?' — .Diese Vi t r ine stand 
i m Haus meiner Eltern, hier in Breslau, auf 
der damaligen Uferzeile — g e g e n ü b e r dem 
Zoo. ' 

Die übe r ra sch te Wissenschaftlerin geht 
dieser Feststellung auf den Grund. Nach 
kurzem Telefonat in der Museumsregistra­
tur w i r d festgestellt, d a ß dieser Schrank 
hier auf einer Sammelstelle historischer 
M ö b e l im Jahre 1946 aufgefunden wurde. 

,Und wo haben Ihre Eltern diese Vi t r ine 
erworben?' forscht die p räz i se Kustodin 
weiter. ,Sie stammt aus dem Elternhaus 
meines Vaters i n Einbeck.' (Die Karteikartei 
w i r d vervol l s tändig t . ) .Könnten Sie mir 
noch weitere Einzelheiten mitteilen?' — 
,Gern. ' Endgül t ige Verabschiedung, erneu­
ter H a n d k u ß ! " (hvp) 

D I E • W E L T 
I I J U M A M I C C l A C t S t t I T k » ICH ( U t l i i i o , 

Skandal statt Panne 

Bonn — „Bei dem Entkommen der drei 
gefährlichsten deutschen Terroristen han­
delt es sich nicht um eine bedauerliche poli­
zeiliche Panne, sondern um einen hand­
festen, empörenden Skandal. Endlich hatte 
die Fahndung die mutmaßlichen Schleyer-
Ponto-Buback-Mörder ins Visier genom­
men, sie wurden observiert, und dann ließ 
man sie in geradezu tölpelhafter Manier 
wieder in den Untergrund entweichen. 

Das Ganze ist deprimierend. Klar, Stoll 
und Schulz, bereits verdächtig und obser­
viert, durften einen vierten Hubschrauber­
flug unternehmen. Bundesinnenminister 
Baum und der Chef des Bundeskriminal­
amts, Herold, machen es sich ein wenig 
leicht, wenn sie damit argumentieren, daß 
die Verdachtsmomente gegen die drei ge­
suchten Terroristen zu einer Verhinderung 
des Hubschrauberflugs bei Michelstadt nicht 
ausgereicht hätten. 

Was sind eigentlich bei der Fahndung 
nach gemeingefährlichen Gewalttätern hin­
reichende Verdachtsgründe? Jeder Bürger, 
der verdächtig ist, betrunken am Steuer zu 
sitzen, muß es sich gefallen lassen, von der 
Polizei gestellt und einvernommen zu wer­
den. 

Die Polizei im Odenwald saß einem blan­
ken Bauerntrick auf. Doch dieses Versagen 
ist nur möglich in einer innenpolitischen 
Szene, in der sich die Terroristen, versehen 
mit den Salbungen eines intellektuellen 
Sympathisantentums, bewegen können wie 
Fische im Wasser, in der die Polizei es 
kaum noch wagt, sich auf die Buchstaben 
des Gesetzes zu berufen.' 

fZht B a l l t ) VAtptwfo 

Christliche Mordhelfer 

London — „Der Weltkirchenrat hat so­
wohl für das Gewissen aller seiner Mitglie­
der als auch für die Verwaltung seiner 
karitativen Mittel eine sehr schwere Ver­
antwortung übernommen, indem er be­
schloß, den gegen Rhodesien kämpfenden 
Terroristen der patriotischen Front' 45 000 
Pfund zur Verfügung zu stellen. Er legt 
schwerlich christliche Ehrlichkeit und Auf­
richtigkeit an den Tag, wenn er erklärt, das 
Geld werde für .soziale Programme' ver­
wendet werden. Selbst wenn dies der Fall 
wäre, so sollte doch keine christliche Orga­
nisation irgendeine politische Gruppe, die 
einen Feldzug blinden Terrors gegen un­
schuldige Zivilisten führt, unterstützen — 
insbesondere dann nicht, wenn sie (diese 
Gruppen) von atheistischen totalitären 
Staaten bewaffnet und unterstützt werden. 
Die Summe ist nicht hoch, doch würde sie 
für den Kauf eines recht ansehnlichen Sorti­
ments von Waffen und Sprengsätzen aus­
reichen, die auch zu Massakern an christ­
lichen Missionaren verwendet werden 
könnten.* 

,Die Gesichter stimmen nicht mit unseren Fahndungsfotos übere in !" 
Zeichnung aus „Neue Osnabrücker Zeitung' 
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Ohne Häubchen 
ohne Charme 
Z um Krankenhaus, zum Lazarett 

und zum Patienten auf dem 
Schmerzenslager gehört die Kran­

kenschwester mit dem kleidsamen 
Häubchen und der gefälligen Tracht. 
Ein trostvoller Anblick, erst recht, 
wenn die Schwester jung, hübsch und 
charmant ist. Da wurde schon mancher 
eingeschworene Junggeselle schwach 
und hängte seine einspännigen Grund­
sätze an die Fieber kurv entaiel. 

Das soll jetzt anders werden. Er­
schreckt lesen wir, die Krankenschwe­
stern verrichteten künftig ihre Arbeit 
in diesem wohl menschenfreundlich­
sten aller Berufe ohne Häubchen, ohne 
Tracht. Aus, vorbei! Was soll man 
dazu sagen? 

Gewiß, in den Krankenhäusern und 
Kliniken ist heutzutage das Pflege­
personal nicht mehr nur weiblich. Ein 
Viertel gehört zum männlichen Ge­
schlecht, die Krankenpfleger. Die Kör­
perschaft dieser Männer mag den 
Krankentransport im Hause, das Her­
umheben der Kranken sehr erleich­
tern, auch gibt es sicher Pfleger, die 
von Natur aus für ihre Aufgabe be­
sonders begabt sind, aber man kann 
doch nicht vertraulich „Bruder Hans, 
Bruder Emil!' zu ihnen sagen. 

Aber auch die Anrede „Schwester' 
soll es bald nicht mehr geben. „Es 
pflegt Sie Fräulein Meier" wird es 
dann heißen, unpersönlich, geschäfts­
mäßig. Wie soll man dabei gesund 
werden? Schwester Maria oder Schwe­
ster Irmgard, das waren für viele 
Gesundgewordene tief ins Seelische 
eingegrabene persönliche Erinnerun­
gen, an die man noch oft und gerne 
dachte. 

Freilich, heute strebt alles nach Ver­
einheitlichung. Da stört es, wenn die 
Schwester am Krankenbett hier eine 
Diakonisse, dort eine Rot-Kreuz-
Schwester, eine Nonne oder eine so­
genannte freie Schwester ist, wenn­
gleich auch die Ausbildung in den 
verschiedenen Organisationen nach 
staatlichen Richtlinien erfolgt. An der 
Frage, ob die Schwesternschülerin ein 
Lehrling mit Berufsschulpflicht oder 
eine Fachschülerin ist, kann sich ein 
politisches Feuerchen entzünden. Er­
halten die Jungschwestern den Lehr­
lingsstatus zuerkannt, dann können 
die Gewerkschaften mitreden, wäh­
rend die Schwesternschulen auf ihre 
in einem Jahrhundert gesammelten 
Erfahrungen verweisen. Und was sa­
gen die Kranken? f.d. 

Wie ein Vogel im Wind 
Zum Gedenken an die Segelfliegerin Lisel Zangemeister 

V or wenigen Wochen ging die M e l d u n g 
durch die Presse, d a ß die bekannte 
Testpilotin, F l u g k a p i t ä n Hanna Reitsch, 

einen neuen W e l t r e k o r d geflogen hat. Sie 
b e w ä l t i g t e die Strecke v o n 715 Ki lomete rn 
im Segel-Einsitzer in nur zehn Stunden. A n 
eine andere Segelfliegerin, die K ö n i g s b e r g e -
r in Lise l Zangemeister, möch ten w i r heute 
erinnern. A m 28. J u n i 1910 i n der Pregel-
stadt als Tochter des G y n ä k o l o g e n Dr . Zan­
gemeister geboren, interessierte sie sich 
schon früh für den Flugsport. K e i n Wunder , 
denn die Fliegerschule Rossitten auf der 
Kurischen Nehrung lag nicht fern! O b w o h l 
ihre Mut te r zunächs t gegen eine A u s b i l ­
dung war, stellte die junge Mediz ins tuden­
tin, die ü b r i g e n s nicht a l le in das Licht der 
W e l t erblickt hatte — der Dri l l ingsbruder 
wurde 1944 im Osten ve rmiß t , Schwester 
H i lde lebt heute als Ä r z t i n in Hamburg 
— sie vor vollendete Tatsachen: Im Jahre 
1933 belegte sie einen Kursus in Rossit ten 
und bezahlte diesen v o n ihren Ersparnis­
sen. Bereits nach kurzer Zei t konnte L i se l 
Zangemeister alle erforderlichen P r ü f u n g e n 
ablegen. 

A m 18. A p r i l des Jahres 1935 war es dann 
so wei t : Der langersehnte Os twind hatte 
sich eingestellt, und um 6.04 U h r war L i se l 
Zangemeister mit ihrer Maschine in der Luft. 
Erst 13 Stunden s p ä t e r sollte sie wieder mit 
beiden Beinen auf dem Sand der Kurischen 
Nehrung stehen. 

Das Segelflugzeug Bo.-Ro.-As (Boots-Ros-
sitten-As) war u r sp rüng l i ch eine g e w ö h n ­
liche Schulmaschine, die nach eigenen Ideen 
und Angaben v o n Lise l Zangemeister ent­
wickelt worden war. Durch eine Bootsver­
k le idung wurde der luftige Sitz gemüt l i che r 
gemacht; das Flugzeug w o g 140 Ki log ramm, 
die Spannbreite der Tragf lächen betrug 
10,80 Meter . 

Die M e l d u n g von dem neuen W e l t r e k o r d 
ging damals um die We l t . V i e l e in - und 
aus l änd i sche Zeitungen berichteten ü b e r das 

Ereignis i n Rossitten. D ie F l i eger in selbst 
e r z ä h l t e in der , K A Z ' v o n ihrem Rekord­
flug: „ W i e ein Jubelruf geht's durch das 
ganze Lager: Os twind — Segelwind! K a u m 
20 M i n u t e n s p ä t e r s ind Lehrer und Schüler 
dabei, die Maschinen aus der Ha l l e zu ho­
len — mein .Boroas' kommt als erste heraus, 
jemand verstaut gerade die Barographen. 
Schnell e in Schluck Kaffee, das Obst i n die 
Kis te , die Mundha rmon ika i n die Tasche 
und los geht's zur Startstelle auf den ,Pre-
din ' . Ich b in warm angezogen, es ist eine 
b l ö d e Kä l t e . Der W i n d treibt die S a n d k ö r ­
ner in die A u g e n , d a ß man nur b l inze ln 
kann. W i r s ind oben. Im Osten beginnt die 
Sonne aus dem Haff zu steigen und taucht 
die D ü n e in ein herrliches Rosenrot. Junge, 
Junge, ist das ein Windchen! In Lee der 
D ü n e steht eine saubere Rauchfahne waa­
gerecht i n der Luft, das Haff braust und 
brandet, d a ß man schreien m u ß , um sich ver­
s tändl ich zu machen. Schnell b in ich ver­
staut, angeschnallt, die Startmannschaft fer­
t ig. Ich gebe die Startkommandos . . . es ist 
6 Uhr , v i e r M i n u t e n . . ." 

V o n nun an kreist L i se l Zangemeister i n 
durchschnittlich 200 M e t e r n H ö h e zwischen 
Rossitten und P i l lkoppen . Die be fü rch te t e 
Flaute zur Mit tagszei t tritt nicht ein, die 
junge K ö n i g s b e r g e r i n kann wei terhin in den 
geliebten Lüften schweben. Die Stunden ver­
gehen. Schließlich holt die F l i eger in ihre 
Mundha rmon ika aus der Tasche und spielt. 
„ W i e das auffrischte! Das k le ine M u s i k i n ­
strument wurde lebendig und machte mi r so­
v i e l Freude, d a ß ich kaum merkte, wie die 
Zei t weiter for t schr i t t . . . " V o l l e r Spannung 
beobachten die Kameraden im Boden den 
F l u g des .Vogels ' . Sie s ignal is ieren „Lisel 
fl ieg dunkel" und „Bravo L i s e l " . 

„Es w i r d dunkler und immer dunkler , ge­
rade kann ich den Landeplatz noch erken­
nen, da en t sch l i eße ich mich, nach Hause 
zu fliegen. E inen Bruch möch te ich doch 

Siegesfreude: L i s e l Zangemeister nach ih­
rem Wel t r eko rd f lug F ° t o P r i v a * 

nicht r i sk ie ren . . . D i e Startstelle kommt, 
der S ü d h a n g , die W i e s e — eine elegante 
L i n k s k u r v e — mein .Boroas' sitzt! E i n Ju ­
belruf, und schon ist meine Masch ine um­
ringt v o n Kameraden , die mi r gratulie­
ren . . . " 

Lange aber konnte die unbeschwerte L i se l 
ihren W e l t r e k o r d nicht g e n i e ß e n . B e i einem 
tragischen U n f a l l ve r lo r sie am 1. Septem­
ber 1935 ihr junges Leben. Tragisch vo r a l ­
lem deshalb, da sie nur durch e inen Zufa l l 
als Fluggast i n der Maschine war , die w ä h ­
rend eines Werbef luges i n der N ä h e v o n 
Gör l i t z eine Hochspannungsle i tung b e r ü h r t e 
und a b s t ü r z t e . D ie Asche der To ten wurde 
auf dem Fr iedhof Hamburg-Ohl sdor f i m Fa­
mil iengrab beigesetzt, SiS 

Den Urlaub über den Winter bringen 
Die neu gewonnene Elastizität darf man keineswegs im grauen Alltag verkümmern lassen 

D ie Urlaubszei t ist für die meisten vor­
übe r . Jetzt soll ten w i r versuchen, m ö g ­
lichst v i e l v o n der Erholung ü b e r 

Herbst und W i n t e r zu retten. Dazu g e h ö r t 
vo r al lem, daß man sich nicht mit dem 
ersten Arbei t s tag sogleich wieder in die 
T r e t m ü h l e hergebrachter Gewohnhei ten 
einspannen läßt . 

Die mehr aus dem Ungewohnten als aus 
der Schönhe i t des Urlaubslandes wieder­
erweckte Elas t iz i tä t gilt es z u erhalten. M a n 
braucht dazu nicht unbedingt Bergtouren 
zu machen oder i n der offenen See gegen 

Begegnung auf der Loreley 
Oder: Warum schläft die sagenhafte Jungfrau unten im Felsen? 

E in herrlicher Tag! M i t mir sind anschei­
nend v ie le hundert Menschen dersel­
ben Meinung . Autobusse und Personen­

wagen bewegen sich auf der B u n d e s s t r a ß e 
am Rhein in beiden Richtungen. A m e r i k a ­
ner, Eng lände r , Franzosen, H o l l ä n d e r , Dä­
nen, Schweden — eine moderne motori­
sierte V ö l k e r w a n d e r u n g . M i t ü b e r hundert 
Stundenkilometer brausen die Fahrzeuge 
durch die Gegend. Nach der neuesten Reise­
parole: „An einem Tag den ganzen Rhein!" 
N u n , Gott mit euch — auch i n der nächs t en 
Kurve ! " 

Ich marschiere l ieber zu Fuß. V i e r K i l o ­
meter in der Stunde. Manchmal auch noch 
weniger. A l s Heimatvertr iebener und F rüh ­
rentner ist Zei t zur Zei t mein einziger Be­
sitz. Halt , nein! Fragebogen! Fragebogen 
besitze ich in Hü l l e und Fül le ! Dazu eine 
Menge sozialistischer und l inks l ibera ler 
Phrasen. Ich habe alles unter den Kopf te i l 
meiner Matratze gelegt. G e w i ß , ein Kopf­
kissen w ä r e leichter. Dafür aber nicht so 
hoch! Doch genug davon. Ich w i l l heute zur 
Loreley, und schönen M ä d c h e n tritt man 
nicht mit v e r ä r g e r t e m Gesicht g e g e n ü b e r . 
Scheint ü b e r h a u p t heute ein Tag der schö­
nen M ä d c h e n zu sein, Ich freue mich auch 
ü b e r diesen Anbl ick und nicht nur ü b e r den 
der herrlichen Landschaft. 

W ä h r e n d ich tippele, gedenke ich der Zeit , 
da ich zuerst v o n der Lore ley h ö r t e . A l s 
k le iner Bub auf der Mut te r Schoß. W e i t weg 
v o n hier an einem anderen g r o ß e n deut­
schen Strom, der M e m e l . M i t leiser, f lüstern­
der Stimme e r z ä h l t e mir meine Mut te r v o n 
der w u n d e r s c h ö n e n Lore ley am Rhein. Dann 

summten w i r das L i e d : „Ich w e i ß nicht, was 
so l l es bedeuten . . . " 

Heute, v ie le Jahre danach, b in ich auf 
dem W e g zur H e l d i n der geheimnisvol len 
Geschichte. N u n b in ich oben. Manch 
Schweiß t ropfen floß unterwegs. Doch jetzt 
g e n i e ß e ich die unvergleichlich schöne 
Rheinlandschaft. D a h ö r e ich neben mir eine 
M ä d c h e n s t i m m e : „ W o ist denn nun die 
Lore ley?" 

„Hier , der ganze Felsen", antwortet diese. 
„ A b e r M u t t i , ich meine doch das M ä d c h e n 

mit dem goldenen Haar und dem goldenen 
K a m m . " Die M u t t i g e r ä t i n sichtliche V e r ­
legenheit. 

D a springe ich e in : „Die Lore ley schläft 
tief unten im Felsen. Die R h e i n g ö t t e r haben 
es so beschlossen." 

„ W a r u m denn?" fragt mich die Kle ine . 
„Stell ' d i r vor" , erwidere ich, „da k ä m e 

ein sehr reicher Ölscheich. E i n M u l t i m i l l i o ­
nä r . K a u m h ä t t e der die wunderbar schöne 
Lore ley mit ihrem langen goldenen Haar 
gesehen, w ü r d e er auch schon zu ihr sagen: 
,Du werden meine Frau! ' Den Felsen w ü r d e 
er abtragen lassen und im Park seiner M ä r -
chenvil la wieder aufbauen. Los w ä r e n w i r 
die Lore ley und den Felsen dazu! Ist doch 
wi rk l i ch besser, sie bleribt tief unten i n 
ihrem Felsen." 

„Da kommt sie w o h l nie wieder vor?" 
fragt der Kindermund weiter. 

„Nie? Ich w e i ß es nicht", entgegne ich. 
„Das ist aber schade", meint die Kle ine . 
Ja , das ist es. Doch der Tag war auch so 

schön, ohne d a ß w i r die sagenhafte Jung­
frau Lore ley gesehen haben. 

Paul Sablowski 

Wel lenberge anzuschwimmen. Der täg l iche 
Spaziergang vor dem Schlafengehen und 
zwe i - bis dreimal wöchent l ich eine Stunde 
i m Ha l l enbad g e n ü g e n auch, um die i m 
Ur laub wiedergewonnene Leistungskraft zu 
erhalten. W e r sich am ersten A b e n d nach 
dem Ur laub sofort i m Fernsehsessel ver­
g r ä b t und bei Flaschenbier und Knabber­
gebäck unterhalten läßt , ohne selbst mehr 
zu tun, als t r ü b e d a h i n z u d ä m m e r n , darf sich 
nicht wundern, wenn mit der U r l a u b s b r ä u n e 
auch die neu erworbene Spannkraft dahin­
schwindet. 

F rau Dr . Gerda Panka-Dietz gibt i n dem 
Gesundheitsmagazin . M e d i z i n heute' Rat­
sch läge , w ie man die Fer ien besser ü b e r 
den W i n t e r bringen kann. U m , zum Beispie l , 
die K ö r p e r h a u t , die i n den Fer ien der Sonne 
wegen v i e l häu f ige r als sonst e i n g e ö l t 
wurde, geschmeidig zu erhalten, so l l man 
sich auch jetzt g ründ l i ch einreiben. Gut ge­
salbte Hau t bleibt l ä n g e r braun. Das m ö g ­
lichst lange Erhal ten der U r l a u b s b r ä u n e ist 
indessen nur eine äuße r l i che . V e r l ä n g e r u n g ' 
des Urlaubs. Zu r erfolgreichen Ur laubs­
nutzung nach seinem Ende g e h ö r t auch, die 
in den Fer ien angenommenen Ruhegewohn­
heiten nach Mög l i chke i t fortzusetzen. N u r 
wenige k ö n n e n es sich zwar leisten, nach 
dem Mit tagessen eine halbe Stunde ent­
spannt zu l iegen und abzuschalten. Es han­
delt sich dabei aber um eine Frage, die nach 

Ansicht der Ä r z t e be i den B e m ü h u n g e n u m 
eine menschlichere A r b e i t s w e l t v i e l z u we­
n i g be rücks i ch t ig t w i r d . Psychologen und 
M e d i z i n e r f ü h r e n ü b r i g e n s die v o n v i e l e n 
arbeitenden Menschen vorgebrachten K l a ­
gen, ew ig m ü d e zu sein, nicht auf die ge­
leistete A r b e i t z u r ü c k — Schwerarbeiter 
m ü s s e n dabe i ausgenommen w e r d e n —, 
sondern auf die M o n o t o n i e ihres A l l t ag s . 
Mange lnde Unternehmungslus t — oder 
richtiger schlichte Faulhe i t — und der im­
mer gleichbleibende Tro t t machen m ü d e 
und stumpf. Im U r l a u b w a r das anders. Neue 
E i n d r ü c k e v o n L a n d und Leuten, oft a l l e in 
schon der Tapetenwechsel , e r h ö h t e n die Be­
reitschaft, etwas zu unternehmen. Die P izza 
bei flackernden W i n d l i c h t e r n am Strand ge­
gessen, das G l a s W e i n z u m K l a n g spani­
scher Gi t a r r en oder auch nur der Spazier­
gang, gegen den W i n d v o n der offenen See 
gestemmt, machten den eigentl ichen Ur laub 
aus. 

M a n soll te also die Erlebnisbereitschaft 
wei ter pflegen und den U r l a u b nicht mit 
dem letzten Fer ientag beenden. D ie neu 
entdeckpten F ä h i g k e i t e n sol l ten wei ter ent­
wickel t werden. Dann k a n n der Urlaubs­
nutzen bis zu den n ä c h s t e n Fe r i en gestreckt 
werden. He inz Otto 

Sommerfreuden: Die Erholung sollte bis z u m W i n t e r reichen 
Foto Ap 
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1. Fortsetzung 

Ohne zu wissen, warum er das tat, schien-
derte der junge M a n n die A v e n i d a R i o 
Branco hinab und bog dann rechts ab. Ohne 
sich Rechenschaft ü b e r die G r ü n d e dazu 
geben zu k ö n n e n , entdeckte er mit einem 
humorvollen Lächeln, d a ß er sich wieder 
vor dem Eingang des Santos Dumont-Flug-
hafens befand. W ä r e er ein Psychologe ge­
wesen, h ä t t e er begriffen, d a ß das Unterbe­
wuß t se in ihn bewog, dorthin zu gehen wo­
hin das Glück ihn rief, das gleiche, das ihm 
den Professor zuge führ t hatte, der ihr sogar 
G e l d . . . 

Richtig, das G e l d ! 
Er faßte in die rechte Hosentasche und 

zog die Scheine heraus: Donnerwetter, drei­
hundert Cruzeiros , drei nagelneue Hu'ndert-
cruzeiroscheine! E r stellte fest, d a ß die drei 
Scheine fortlaufende Nummern trugen, also 
waren sie eben erst aus der Staatsbank 
gekommen. Ja , ein Wissenschaftler von der 
U N O wurde in Dol lars bezahlt, und für D o l ­
lars bekam man halt die schöns ten Hundert-
cruzeiroscheine. N e i n , nein, neidisch wol l te 
er aber ganz g e w i ß nicht sein! E r g ö n n t e 
dem bedeutenden Her rn seine Hundertcru-
zeiroscheine und seine Posi t ion, aber er 
h ä t t e gern auch e in ganz k l e i n wen ig von 
den G ü t e r n aus dem F ü l l h o r n der launi­
schen Frau Fortuna genossen. 

„Wo ist mein Koffer?" 

Er seufzte, g ing an den Kaffeestand und 
ließ sich eine Cafezinho geben, steckte sich 
eine Louis X V . an und horchte angeheitert 
nach den aufgeregten Beteuerungen der 
jungen Dame hin , die neben der Gepäck­
bank einer Fluggesellschaft stand und Zeter 
und M o r d i o schrie. 

„Näo , senhor, das ist nicht meiner! M e i ­
ner ist ganz neu! Ich habe ihn vorgestern 
erst in Cur i t i ba gekauft! U n d er hat meinen 
Namen auf der Vis i tenkar te ! Das hier ist 
nicht meiner! W o ist mein Koffer?" 

Der g r o ß e M a n n , der neben ihr stand, 
suchte sie z u beruhigen: „Reg' dich doch 
nicht auf, Trudehen! Der Koffer w i r d schon 
da sein!" 

Richard Sanders 

Kreis Heilsberg: Blick auf Kips te in 

„Ich kann ihn nicht sehen, Papa! Einer 
w i r d ihn mitgenommen haben! U n d deine 
Papiere sind doch auch drin! U n d die sie­
bentausend Cruzeiros! U n d meine beiden 
neuen Kle ider ! U n d die Schuhe, ich hab' 
d re iß ig Cruzeiros dafür bezahlt! U n d mein 
schöner Schmuck!" 

„ K o m m e n S i e m i t , s e n h o r a ! " 

Sembritz pfiff vo r sich h in , trat n ä h e r , 
sah genauer auf den hel lgrauen Flugkoffer, 
der aus i rgendeinem Fibermater ia l gear­
beitet war, dachte nur einen einzigen A u ­
genblick angestrengt nach und rannte da­
von , dem Ausgang zu. E twa zwe i Dutzend 
Passagiere standen da, ihre Handkoffer in 
den H ä n d e n , und warteten auf die Order 
des Verkehrsschutzmannes, der den T a x i ­
dienst ordnete. Es gab nur wenige Taxen, 
aber v ie le Passagiere, w ie immer. Sembritz 
läche l te v e r g n ü g t , trat schnurstracks auf 
eine k le ine dicke Dona zu und legte ihr die 

Hand auf den A r m . Sie sah erschrocken zu 
ihm auf. 

„ Q u e h ä ? " 
„Kommen Sie mit, senhora!" Er faßte mit 

der L inken i n seine Brusttasche und holte 
mit wichtigtuerischer Geste seine in Leder 
gefaß te Fremdenkarte heraus, die er auf­
schlug und der dicken k le inen Dame unter 
die Nase hielt. Sie folgte ihm widerstrebend, 
obwohl er ke in W o r t von Pol izei g e ä u ß e r t 
hatte. 

Er l ieß indes ihren A r m nicht los, w ä h ­
rend er sie zur G e p ä c k b a n k g e g e n ü b e r der 

Foto Archiv 

Kaffeehalle führte, wo das hübsche junge 
Ding nun mit einem Batis t tüchlein vor der 
Nase und dicken T r ä n e n auf den rosigen 
Wangen schluchzend auf der schmutzigen 
Bank saß, w ä h r e n d der Papa, auch ziemlich 
fassungslos, auf den jugendlichen Ange­
stellten der Flugzeuggesellschaft einredete. 

„Hier, mein lieber Papa", sagte Sembritz 
keck und heiter, „ist der Koffer für Trud­
ehen!" 

Dabei nahm er der k le inen Dickmadam 
den Handkoffer fort und gab ihr den ihr i ­
gen, den sie hastig ergriff, um sofort davon­
zueilen, ohne auch nur ein Wor t der Ent­
schuldigung zu äußern . Hat es also mit A b ­
sicht getan! dachte sich Sembritz. A b e r er 
l ieß sie laufen. 

Das junge Mädchen hatte sich bereits auf 
ihr Gepäckstück ges tü rz t und zog aus dem 
Blusenausschnitt e in goldenes Kettchen 
hervor, an dem ein Schlüsselchen hing. A b e r 
sie besann sich rasch — noch hatte die dicke 
M a d a m keine Zeit gehabt, den Koffer zu 
öffnen. 

Dankbar schaute Trudehen auf den retten­
den Engel . 

„Meu senhor, eu . . 
„Fräu le in Trudehen, sie k ö n n e n ruhig 

deutsch mit mir sprechen. M e i n Name ist 
S e m b r i t z . . . " 

„Ach, ich danke Ihnen v o n ganzem Her­
zen! Sie wissen nicht, welchen g roßen , gro­
ß e n Dienst Sie mir erwiesen haben, H e r r . . . " 

„Sembri tz ist mein Name", wiederholte 
der junge M a n n . 

„Ich habe Bekannte, die Sembritzki hie­
ßen" , mischte sich der Papa ins Gespräch . 
„ W o h n e n nicht weit von mir, haben auch 
ein S ä g e w e r k gehabt wie ich." 

„In P a r a n ä ? " fragte Sembritz, aus al len 
W o l k e n gefallen. 

„Ja, i n Pa ranä !" , be s t ä t i g t e der wohlge­
n ä h r t e freundliche Mann . „Sind Sie von der 
Pol izei hier, Herr Sembritzki, — Herr Sem­
britz?" 

„Nein, Herr . . . " 
„ Frühstückchen." 
„Her r?" 
„Frühstückchen ist mein Name — M e n -

schenskind, machen Sie nicht so ein erstaun­
tes Gesicht! Ich he iße Frühstückchen, dafür 
kann ich doch nichts! Meine Tochter ver­
langt immer, ich sol l den Namen a b ä n d e r n 
lassen, aber was sol l ich dafür nehmen? 
Almoco pequeno? Oder almocinho? Oder 
Cafe pngueno? K e i n Mensch hierzulande 
weiß , was mein Name für Deutschsprechen­
de bedeutet! A l s o bleibe ich dabei. U n d 
wenn die, die deutsch sprechen, ü b e r meinen 
Namen lachen, so lache ich halt mit!" 

Sembritz war ernst geworden; er legte 
dem g u t m ü t i g e n M a n n die Hand auf den 
A r m und sagte g e r ü h r t : 

„Nein, Herr Frühstückchen, ich habe nicht 
übe r Ihren Namen gelacht, wi rk l i ch nicht! 
Ich habe ü b e r etwas Anderes gelacht! Sagt 
Ihnen mein eigener Name gar nichts?" 

„Ihr Name?" 
„Ja, mein Name: Sembritz!" 
„Sembri tz? — A h , du, Trudehen, du hast 

immer .Lembritz' gelesen in dem Brief von 
der Insel, von der Ilha das Flores — das 
war aber nicht .Lembritz', das war Sembritz! 
Sagen Sie mal, sind Sie das vielleicht?" 

„Ja, Her r Frühstückchen, das b in ich! Ich 
bin der Mann , den Sie von der Insel weg­
holten und anstellten! W a s glauben Sie, 
wie en t täusch t ich war, als Sie damals nicht 
auftauchten hier am Santos Dumont! W a r u m 
sind Sie damals nicht gekommen, Herr F rüh­
stückchen?" 

Vorwur f svo l l sah Sembritz den gu tmü t i ­
gen M a n n an, der ihm bedauernd die rechte 
Hand hinhielt. 

„Darum!" sagte er nur. 
Dre i Finger fehlten an der Hand. 
„Rundsäge?" fragte Sembritz. 
„Rundsäge" , antwortete Frühs tückchen 

ernsthaft. 
„Also darum!" murmelte Sembritz te i l ­

nahmsvoll . 
Fortsetzung folgt 
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Auf lösung in der n ä c h s t e n Folge 

s a Blütenpollen m 
körnig, naturell neue Ernte 

500 g nur DM 19,50 — Probe kostenl. 
P. Minck. 2370 Rendsburg. Postfach 

U r l a u b / R e i s e n 

2408 Timmendorfer Strand, Neubau, 
5 Min. Fußw. z. Strand, Aufent-
haltsr. m. Farb-TV, fl. w. u. k. 
W., ab 2. 9. 1978 ein Doppelzim­
mer m. gut. Frühst, frei. 18 DM 
pro Pers. u. Tag. Haus Erika, 
Wiesenweg 24, Tel. (0 45 03) 59 86. 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, Ideal für Reisen In die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich, Hoh­
ne 497. Telefon (0 54 81) 57 93. 

Lüneburger Heide. Bei Ostpreußen 
ruh. Doppelzi., Du./Bad, TV, 
Zentralhzg., herrl. Wald- u. Wan­
derwege (Bauernhof), Liegewiese, 
beste Hausmannskost. Vollpens. 
DM 20,—. Telefon (0 50 52) 31 20. 

V e r s c h i e d e n e s 

Rentnerin m. Haus u. Garten bie­
tet Heimatgenossen möbl. 2-Zi.-
Wohng. m. Bad Balkon u. Zen­
tralheizung. Zuschr. u. Nr. 82 145 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Pensionärin su. 2-Zl.-Wohng. od. 
Daueraufenthalt, Kleinstadt od. 
Land. Angeb. u. Nr. 82 182 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Auf dies. Wege su. Beamter In 
gesi. Position, 4171,66, Nichttänzer, 
die Bekanntschaft jung. Dame 
m. Niveau. Bei harmonischer 
Ubereinstimmung spät. Heirat 
erwü. Bildzuschr. u. Nr. 82 120 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Hausbesitzer m. Rente u. Pkw, 
75 J., allein, ländl. Wohnlage, su. 
Partnerin. Zuschr. u. Nr. 81607 
an Das Ostpreußenblatt. 2000 Ham­
burg 13. 
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' \ Ki i^Hs^ Über Ihr Aussehen entschei-

AjjT^Kgafe.den Sie selbst. Haarfülle 
- 0% ^^HKmacht jünger und wirkt sym-

patisch anziehend. Beginnen 
\ H w B ^ ' e frühzeitig mit Haarnähr-

v ^ f l .lÄP'lege. Mein Vitamin-Haar­
wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfoig großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OUD BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VH 60 

SICH WOHLFUHLEN mit Hilfe der 
Natur 

Heilkräuter, Gewürze, Schwar­
zer Tee, Kräuterspezialitäten. 
Preiswert und gut. Bitte Preis­
liste A 10 anfordern. 
Kräuterversand R I E M E I E R 
Postfach 6924 4800 Bielefeld 1 
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1 1 1 ) 1 I U I hält länger frisch! 
Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. Tilsiter-Marken-Käse-
Versand 
Claus Sörtenbecker, Timm-Kröger-
Weg 6, 207 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin. 
Bitte Preisliste anfordern. 

Ostpreußischer Imker liefert 
aus neuer Ernte: 
Lindenblütenhonig DM 28,— 
Blütenhonig DM 25,— 
Waldhonig DM 32,— 
(Tanne/Fichte) 
Je 5-Pfund-Eimer, porto- und 
verpackungsfrei. 
G r o ß i m k e r e i A . Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 
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S c h l e c h t e S c h u l n o t e n ? 
"~*>y Mangelhaft!Ungenügend 1 Ver-

A«Nfc^_v \ Setzung gefährdet! Solche •BBM^B Zeugnisse sind größtenteils 
•BJ» S W a u f K o n z e nf ra*ionsmangel zu-
•'**> ^9 rückzuführen. Dafür hat sich m {"""^W seit über 20 Jahren Apotheker \ y&^Jt Haugg's biologische Aufbau-

^r^jt nahrung »Leciglut« bestens be-
•̂»TTT' währt. Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations­
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HAUGG, 89 AUGSBURG 17. ABT.F 30 
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Bücher, Karten. Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2,— DM. 10 Stck. 17,— DM 

Uefert HEIMAT-Buchdienst 
GEORG BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 
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Waturöentstvin 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H . 

Ludwigstraße 3 
im Kurhaus 
6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im städtel 6 

6000 Frankfurt/M. 
Schäfergasse 40 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegl 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15.11 
neben Cafe 
Kette mann 

8183 Rottadh-Egern 
Seestr. 34 
vis-a-vis 
Hotel Bachmayr 
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In einem Punkt waren sich die Tolkemiter 
e in ig : Der Postmeister hatte ke in schö­
nes Brigittchen und der B ü r g e r m e i s t e r 

k e i n artiges Puppakind. — W i e recht sie 
doch hatten! — Das he iß t , i m Fal le des schö­
nen Brigittchens kann ich mir k e i n Ur te i l 
a n m a ß e n , aber ich war ganz sicher ke in 
artiges Puppakind! N u n kehre ich also zu­
rück, an die S t ä t t en f rühes t en W i r k e n s . Rat­
losigkeit , angesichts dieser S tä t t en , zu ver­
wischt s ind die Erinnerungen. 

Die alte Post steht noch, schmaler roter 
Ziegelbau — auch heute noch Postamt. Da 
formt sich ein vages Erinnerungsbild. A b e r 
die S t r aße ist fremd, zu vie le H ä u s e r fehlen, 
nein, das B i l d zerfl ießt wieder. Der M a r k t 
ist auch ganz anders. Z w a r stehen sich hü ­
ben und d r ü b e n zwei H ä u s e r g e g e n ü b e r , wie 
damals das Rathaus und das Restaurant von 
Pi l lokats . 

Ja , das neue Restaurant hat sogar einen 
ähnl ichen Treppenaufgang, Stufen v o n 
rechts und l inks , die sich oben zum Podest 
vereinen. A b e r damals war alles v o n grü­
nem Blat twerk ü b e r r a n k t — Efeu oder w i l ­
der W e i n — ich w e i ß es nicht mehr. U n ­
zäh l ige M a l e strampelten die kle inen, stram­
men Beine hier herauf und hinunter, wurde 
der vorlaute M u n d i n der geschäf t igen 
Küche mit einer dicken Scheibe Leberwurst 
oder sonst was Gutem gestopft. A b e r ich 
kann mich nicht erinnern, d a ß der rote Back­
steinbau der Kirche den Platz so beherrschte 
wie heute. 

Im Ha lb rund ducken sich ein paar niedrige, 
schiefe H ä u s e r c h e n in ihrem Schutz, so alt 
und krummbuckl ig wie die .Scheiber-
witsche', die f rüher da wohnte. — In der 
Kirche der Taufstein, ü b e r dem ich meinen 
Namen erhielt . Die Feierl ichkeit der Hand­
lung damals l i t t nur e in wen ig unter dem 
m ö r d e r i s c h e n Gebrü l l , das ich auss t i eß . Lun­
gen und Stimmkraft waren offenbar besser 
entwickelt als die Ar t igke i t . 

V o r der Kirche spricht uns ein ä l t e r e r 
M a n n an. Er stammt aus Schlesien, k a m w ä h -

Am Löwentinsee 
Denkst du noch des Glanzes jener Tage? 
Wie ein Königsmantel hüllte er uns ein! 
Fern von Jauchzen, ferner noch von Klage, 
Göttern ähnlich, ohne Wunsch und Frage, 
glühten selig wir in sommerlichem Schein. 

Leise atmend mit verträumten Wellen, 
leuchtend lag der See in silberblauem Glast. 
W e i ß e Wolken schwebten hoch im Hellen. 
Bunte Schmetterlinge und Libellen 
hielten still 

auf unser'n braunen Körpern Rast. 

Erdbeerduft und Dult nach Heu und Tannen, 
Wind und Vogelstimmen 

sanft in jedem Baum — 
Sonnengoldne Feuerströme rannen, 
wundersame Zauberfäden spannen . . . 
Sag mir, war nicht alles doch 

vielleicht nur Traum? 

Heinrich Eichen 

rend des Krieges hierher und blieb hier h ä n ­
gen. Er e r k l ä r t genau, wie der Platz f rüher 
war. Das Rathaus stand quer vor der Kirche 
und verdeckte sie zur Hälf te . P i l lokats Re­
staurant genau g e g e n ü b e r v o m Rathaus. 
Ja , jetzt sehe ich's wieder vor mir, so stimmt 
es. 

A b e r dafür sagt mir der Hafen nichts — 
gar nichts! N u n ja, i n diesen pflegte ich 
auch nicht — zweimal i m Jahr mindestens 
— mit schöner R e g e l m ä ß i g k e i t zu fallen. 
Dieser V o r z u g wurde dem Frauenburger 
Hafen zuteil . Dort s t ü r z t e der geplagte V a ­
ter herbei, hielt seinen Spazierstock ins 
Wasser und zog das p l ä r r e n d e Puppakind 
wieder ans Licht. Frauenburg ist auch das 
eigentliche Z i e l unserer Fahrt mit H e r r n 
Jakobowsky , dem polnischen Taxifahrer, 
der nicht nur sehr gut deutsch spricht, son­
dern mich auch mit Plattdeutsch verblüff t . 
Das hat er auf einem Bauemhof i n Schles­
wig-Hols te in gelernt, w o er w ä h r e n d des 
Krieges arbeitete. Ich habe mein Platt auch 
i n Schleswig-Holstein gelernt (und s p ä t e r 
am Hamburger Ohnsorg-Theater). So snackt 
w i denn v e r g n ö g t . . . 

D a sind die T ü r m e des Doms — w i r s ind 
i n Frauenburg! Rechts die alte Schule, wie 
k l e i n sie doch wi rk t . H i e r g ing ich zu F r ä u ­
l e in Steinke i n die Klasse. A n ihrem Ge­
burtstag habe ich mich einmal sehr geschämt . 
A m A b e n d vorher hatte ich i n Tante H e d ­
wigs Gar ten Blumen ausgesucht — lange 
war ich zwischen den Buchsbaumeinfassun­
gen der Beete herumgesprungen, hatte hier 
eine g e w ä h l t , und dort eine gepflückt, hatte 
e inen w u n d e r h ü b s c h e n S t r a u ß zusammen­
gestellt, w i e ich fand. A b e r w ie armselig 
k a m er mir am n ä c h s t e n M o r g e n i n der 
Klasse vor, neben a l l den p o m p ö s e n Pracht­
s t r ä u ß e n der anderen. Ich mochte das i n 
h e i ß e n H ä n d e n ze rd rück t e , kurzst iel ige 
S t r äußchen nicht übe r r e i chen . Ich legte es 
he iml ig neben die hochmüt igen , langst iel i ­
gen Rosen, N e l k e n und Glad io len . Jedoch, 

Roswitha Steffen 

Komm, 
wir fahren nach Frauenburg 

Frauenburg heute: Ansicht der Domburg v o n Norden Foto Kuchen 

als F r ä u l e i n Steinke es herausfand, war 
sie ganz ge rüh r t , und ich durfte helfen, den 
ü p p i g e n Blumenflor zu ihr nach Hause zu 
tragen. E i n g r o ß e s Stück Buttercremetorte 
gab es auch noch. 

H i e r i n Frauenburg purzeln die Erinne­
rungen an jeder Ecke wie aus einer W u n ­
d e r t ü t e . — Das Haus in der F i sche r s t r aße 
steht nicht mehr. A n seiner Stelle ist e in 
leerer Platz mit ein paar Büschen und einer 
Bank. A b e r halt — die Pumpe steht noch 
da, geschrumpft auch sie, w ie das meiste 
aus Kindertagen. — H i e r lieferten sich ein­
mal z w e i feindliche Schwestern ein Gefecht 
mit den rostigen Unterseiten ihrer Wasser­
eimer. Schön ist auch die Geschichte v o n 
der Tierarzt-Gatt in, die aus dem Fenster 
lehnte und beim A n b l i c k des ihr v e r h a ß t e n 
B ü r g e r m e i s t e r s mit einem lauten A u s r u f 
des Abscheus r ü c k w ä r t s in Ohnmacht sank 
— auf eine vorsorgl ich untergelegte M a ­
tratze, w ie ein honoriger Her r behauptete. 
Dieser fragte sie dann auch an eben jenem 
Fenster, ob sie sich bei dem Sturz denn 
nicht einen wer tvo l len K ö r p e r t e i l verletzt 
habe. D a sie — ganz Dame — nicht zu ver­
stehen vorgab, wiederholte er die Frage so 
laut, d a ß die ganze F i sche r s t r aße wider­
hallte. 

Schade, d a ß es das Haus, in dem so schöne 
Geschichten passierten, nun nicht mehr gibt. 
M e i n U r g r o ß v a t e r hatte es gebaut. Ihm ge­
h ö r t e n W a l d , Land und ein paar Schiffe 
i m Hafen. Z u seinem Enke l sagte er immer: 
»Jung , ick k ö p di een Steamer." — A c h ja, 
einen Steamer h ä t t e ich gerne geerbt, habe 
ich doch, scheint's, das unruhige Blut des 
U r g r o ß v a t e r s geerbt. Es wurde dann nichts 
mit dem Steamer, der U r g r o ß v a t e r starb 
vorher. 

Die U r g r o ß m u t t e r starb noch f rüher . Sie 
fürchtete sich nicht vor dem Sterben — nein, 
warum auch? Sie war eine fromme Frau und 
glaubte fest daran, daß sie in den H i m m e l 
kommen werde. A b e r vo r etwas anderem 
fürchtete sie sich — vor dem langen, un­
bekannten W e g dahin. W i e sollte sie b loß 
hinfinden in den H immel , so al le in, i n der 
dunklen Nacht? 

Unerschrockener war da eine andere A h n ­
frau. V o n ihr w i r d berichtet, sie habe al le in, 
i n einer kal ten Winternacht auf dem Stalldach 
hockend, einem W o l f getrotzt. In sehr stren­
gen W i n t e r n kamen damals manchmal W ö l f e 

bis nach O s t p r e u ß e n . Die Ahnf rau — zu der 
Zeit e in junges, dralles D ing —, auf einem 
Hof in der N ä h e v o n Passarge, sah sich 
eines Abends so einem Biest g e g e n ü b e r , 
als sie v o m M e l k e n aus dem Stal l kam. V o r 
Schreck l ieß sie den Eimer fallen. Die warme 
M i l c h lenkte den W o l f so lange ab, d a ß sie 
eine zufäl l ig am Stal l lehnende Leiter h in­
aufhasten konnte. D a saß sie nun — alle 
anderen waren i n Passarge beim Tanz — 
und schlug dem hungrigen W o l f jedesmal 
mit dem K l o t z k o r k (Holzpantoffel) auf die 
Schnauze, wenn er hochsprang. Wackeres 
M ä d c h e n — auf diese Ahnf rau b in ich be­
sonders stolz. Unsereiner hat da seinen 
Nachkommen re in gar nichts zu bieten. 

Doch zurück zur F i sche r s t r aße . Der W e g 
zum Kaufmann an der Ecke — nur die Ecke 
ist noch da — ist mit e in paar Schritten 
zu rückge leg t . A b e r w ie lang war damals 
der Rinnstein bis dahin — durch w i e v i e l 
schönes Dreckwasser konnte man da trap­
sen, daß es spritzte. Gle ich um die Ecke war 
dann Tante Hedwigs Garten. Heute s ind 
immer noch G ä r t e n hier, aber sie sind k l e i ­
ner und neuer. Ke ine alten O b s t b ä u m e wer­
fen Schattenmuster auf Rasen. E i n Baum 
trug gelb-rosa Eiersp i l l en — so süß waren 
s p ä t e r keine mehr. 

H i e r i m Gar ten v o n Tante H e d w i g ver­
sammelte ich meine Freunde. Ich spielte 
selten mit den K i n d e r n der Honora t ioren 
— ich fand die anderen unterhaltsamer, 
schlugen sie doch so schöne Spiele wie ,be-
sopener Voader ' vor . E i n h i n r e i ß e n d e s Spie l , 
bei dem nur e in wen ig die Buchsbaum­
einfassungen der Beete l i t ten. Einer ande­
ren Freundin half ich Kienho lz in den K u r i e n 
der Domherren zu verkaufen. 

Domberg — Schauplatz meiner Kinde r ­
spiele. Ich hatte das alles fast vergessen, 
jetzt w i r d es wieder lebendig. B i l d fügt sich 
an B i l d und zieht i n langer Folge v o r ü b e r . 
Beinahe so, w ie eines schrecklichen Tages 
die langen haarigen Ket ten der Prozessions­
oder Wanderraupen sich ü b e r den Domberg 
zogen. W a r das e in Entsetzen! — Entsetzen 
packte auch den unglück l ichen Vate r , als 
e inmal ein Stapel wer tvol ler , fast unersetz­
licher Bücher , die er aus der Dombibl io thek 
v o n F r ä u l e i n Birch-Hirschfeld ent l iehen 
hatte, w e g war. Verschwunden v o n der 
Bank, w o er sie der ausdrück l i chen Obhut 
des .artigen Puppakindes" anvertraut hatte. 

Puppak ind und Bücher waren fort. Statt­
dessen führ te eine Fahrradspur haarscharf 
an der Bank vorbe i . A u f dem friedlichen 
Domberg entwickelte sich so etwas wie e in 
K r i m i . Fieberhafte Suche nach dreistem, un­
bekanntem B ü c h e r d i e b , zornbebender V a ­
ter schwor, pflichtvergessenes Puppak ind 
winde lweich zu hauen, sowie er dessen hab­
haft w ü r d e . D e r w e i l spielte das arglose 
Puppak ind seelenruhig und v e r g n ü g t am 
Coppern icusdenkmal — den kostbaren Bü­
cherstapel hatte es sorgsam i n der Nische 
bei Coppern icus deponiert. Hatte man ihm 
nicht aufgetragen, die Bücher nicht aus den 
A u g e n zu lassen?! Erwachsene waren doch 
unlogische Leute. 

W e i t e r auf den Spuren der K indhe i t — 
ü b e r den M a r k t , i n dessen M i t t e auch noch 
die alte Pumpe steht. A b e r der quietschende 
Schwengel w i l l ke inen Wassers t rah l mehr 
hervorsprudeln lassen. V o r b e i an e in paar 
spi tzgiebel igen H ä u s e r c h e n v o n f rühe r — 
die meisten H ä u s e r um das Gev ie r t s ind neu 
und modern. W a r hier der Bäcke r Neufe ld , 
bei dem es vo r Ostern die w a g e n r a d g r o ß e n 
G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l gab? — Wei te r , die 
Langgasse entlang, die Baude ist hier zu­
geschü t t e t , die meisten H ä u s e r s ind weg 
— auch das v o n Langanke, w o mi r immer 
die Schuhe z w e i N u m m e r n zu g r o ß gekauft 
wurden. — Das k indl iche Wachs tum der 
F ü ß e sollte nicht b e e i n t r ä c h t i g t werden. So 
sieht man auf a l len B i lde rn aus jener Zei t 
e in le id l ich wohlgeformtes K i n d mit abnorm 
g r o ß e n F ü ß e n . A m Ende der S t r a ß e das 
ehemalige K r e u z b ü n d n i s h a u s , g r ü n gestri­
chen, mit w e i ß e n Borten. H i e r hatte ich me in 
erstes .Kunsterlebnis ' , i n F o r m eines ver­
regneten Dick-und-Doof-Fi lms und einer 
L i e b h a b e r a u f f ü h r u n g , beides am gleichen 
Tage. Beide Darbie tungen v e r w i r r t e n mich 
eher und waren ganz bestimmt nicht r ich­
tungweisend bei meiner s p ä t e r e n Berufs­
wah l . 

A b e r ich w i l l nun auch e in paar neue Er ­
innerungen sammeln i n Frauenburg . D a z u 
bietet das rosa G e b ä u d e v o r dem K r e u z ­
b ü n d n i s h a u s reichlich Gelegenhei t . H i e r 
wohnt jetzt H a i i n a , lus t ig , b lond mit b lauen 
Kornb lumenaugen — die be iden baumlan­
gen S ö h n e D o i g n i e w und M i r k a glaubt m a n 
ihr k a u m — mit ih ren S ö h n e n und i h r em 
M a n n Tadeusz. Tadeusz k a n n hervor ragend 
A a l e r ä u c h e r n , schon lang hab ich nicht so 
gute gegessen. H a i i n a ist eine K ü n s t l e r i n 
i m Fer t igen v o n Spitzendecken — wahre 
W u n d e r w e r k e breitet sie aus. D o i g n i e w und 
M i r k a ver te i len artige H a n d k ü s s e . f 

W i r s ind gekommen, M a r i a s El ternhaus 
zu sehen. Daraus entwickel t sich eine A r t 
Familienfest , v o l l spontaner H e r z l i c h k e i t 
H e r r J a k o b o w s k y , unser Taxi fahrer , be­
w ä h r t sich als Dolmetscher, denn n iemand 
aus der Fami l i e spricht e in W o r t deutsch — 
und mein polnischer Wor tscha tz ist mit 
„ n a s t r o w j e " bereits erschöpf t . O b e n i m 
Haus wohnt noch eine blasse junge F rau 
mit H a s e l n u ß a u g e n . Sie stammt aus der 
N ä h e v o n W i l n a . 

V i e l s p ä t e r kommt sie noch e inmal ans 
T a x i . Sie w i l l e in Geschenk b r ingen — als 
Gegengabe für P u l l i und Strumpfhose, die 
bei der Hausbesicht igung für sie abfielen. 
M i t scheuem Läche ln streckt sie uns e in 
ledernes Portemonnaie entgegen. W i r stehn 
b e s c h ä m t , aber M a r i a m u ß es nehmen — 
da erst läche l t die schmale F r a u glücklich. 
Die Menschen s ind so arm, aber sie w o l l e n 
sich immer revanchieren — k e i n Geschenk 
ohne Gegengabe. W i r er leben das noch 
oft. 

Tante K l a r a hat Glück, d a ß die B i lde r 
an den W ä n d e n ihres Elternhauses nicht 
mehr v o n damals stammen, sonst m ü ß t e sie 
die He imre i se mit e inem Schwung Elfen­
reigen antreten. So braucht sie nur die letzte, 

i g g e b I i e b e n e ' s c h o n gesprungene 
Mokka ta s se aus dem Serv ice der El te rn 
mitzunehmen. 

Sommernacht 
Mein Haar: betautes Gras 
Der Himmel schlägt die Laute 
Der tiefe Unkenbaß 
zieht durch die feuchten Kraute. 
Giühii-chier schwirrn und fliegen. 
Nachtfalter schwärmen aus 
Die Kletterrosen schmiegen 
sich an das Gartenhaus. 
Ein matter Silberregen 
fällt auf den Schlummermund 
In weiten Traumgehegen 
regt sich das Leben bunt. 

Die Feuerbohnen ranken-
em glühendes Gebet 
M o n d « * ! / / v o / J Nachtgedanken 
über dem Birnbaum steht. 
Vielfältiges Geleucht 
Nachtweich geht warmer Wind, 
von Honigtauen feucht 
Farnkraut und Haare sind. 

E r w i n Thiemer 
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Jugend in Ostpreußen 
Zur Geschichte der Jugendbewegung — Teil I: Der Aufbruch 

Die deutsche Jugendbewegung ist aus der Geschichte unseres Volkes in diesem Jahrhundert 
nicht iortzudenken. Ihr Sendungsbewußtsein, ihre Impulse auf lebensreformerischem, kultu­
rellem, sozialem und auch politischem Gebiet, ihre Erfolge wie ihre I r r tümer blieben nicht 
ohne Einfluß und wirken weiter fort. 

Es gibt bisher kein Buch über die Jugendbewegung in Ostpreußen (das Memelland, West­
preußen, Danzig eingeschlossen). W i r bringen heute beginnend eine Serie von acht Kurz ­
beiträgen über die Jugendbewegung in Ostpreußen. Sie können natürlich kein Buch ersetzen, 
nur Sternchen zu einem Mosaik beitragen. W i r hoffen dennoch auf freundliche Aufnahme 
und auf das Verständnis für alles aus Platzmangel Fehlende, seien es Ereignisse, Persönlich­
keiten oder was immer. 

Um die Jahrhundertwende war in Ber l in-
Steglitz mit der G r ü n d u n g des W a n ­
dervogels die deutsche Jugendbewe­

gung entstanden. W i e alle geistigen Bewe­
gungen verbreitete sie sich schnell ü b e r das 
gesamte Gebiet des damaligen Deutschen 
Reiches, ja, d a r ü b e r hinaus ü b e r den ge­
samten deutschen Sprach- und Kul tu r raum 
in Europa. 

Der Danziger Professor Dr. Erich K e y s e i 
berichtet in einem Brief: „Ich habe als einer 
der ersten schon i n den Jahren 1905/06 dem 
Al t -Wandervoge l i n Danzig a n g e h ö r t . Ich 
besuchte damals die Quar ta und Tert ia des 
Städtischen Gymnasiums. Soweit ich mich 
erinnere, ist die Danziger Gruppe damals 
erst kurz zuvor g e g r ü n d e t worden. Es 
könnte ein Student unserer Technischen 
Hochschule aus Be r l i n die Anregung gegeben 
haben . . . Jungen- und M ä d c h e n g r u p p e n 
waren getrennt. N u r e inmal i m Jahr fand 
eine gemeinsame Veranstal tung, wenn ich 
nicht irre, i n dem g r o ß e n Saal der Germania-
Brotfabrik auf Brabank an der Mot t l au 
statt." 

Es waren vielfach Studenten, die erste 
Brücken i n der Jugendbewegung v o m west­
lichen Deutschland nach A l t p r e u ß e n schlu­
gen. Im Jahre 1910 wurde die Wandervoge l ­
gruppe i n E lb ing g e g r ü n d e t . Der Elbinger 
Ober rea l schü le r K a r l Riede l hatte in Danzig 
einen Bruder, der dort Oberlehrer war und 
dem Eufrat (Eltern- und Freundesrat) des 
Danziger A l t -Wande rvoge l s a n g e h ö r t e . Er 
schickte im Sommer 1910 drei Wandervoge l ­
studenten nach Elb ing , um mit K a r l Riedel 
und mit mehreren M i t s c h ü l e r n am Sonn­
abend ü b e r A r t und Zie le des Wandervogels 
zu sprechen und am Sonntag mit ihnen eine 

Wanderung zu machen. Bald war die Orts­
gruppe Elbing des Al t -Wandervogels W i r k ­
lichkeit. 

In einer Festschrift ,50 Jahre Bund Deut­
scher Bibelkreise (BK)' aus dem Jahre 1933 
he iß t es: „S tuden ten brachten vor nunmehr 
25 Jahren von Ber l in die erste Kunde und 
Anfang unserer Bewegung. Enge Studenten­
buden waren die Orte für das langsame 
Wurzelfassen. Lange Zeit war es ein gering 
Ding um den B K in West- und O s t p r e u ß e n . 
Bis w ä h r e n d des Krieges Paul Berger als 
Festungsbaumeister in Kön igsbe rg aus der 
Enge in die Wei te führ te ." 

Im allgemeinen gab es die gleichen 
Bünde , Gruppen und Organisationen wie 
im .Reich' jenseits des Korr idors . Die an­
dere Umwelt , nach dem Ersten Wel tk r i eg 
die besondere Situation auf der .Insel Ost­
preußen", die Lage an der Ostsee, die Nach­
barschaft der Polen, Litauer und der ande­
ren baltischen V ö l k e r gaben der Jugend­
bewegung und der Jugendarbeit jedoch ein 
eigenes, ganz a u s g e p r ä g t e s Gesicht. So le­
bendig die Beziehungen zu der Jugend im 
,Reich' waren, so wenig die Jugendbewe­
gung im Osten ohne die enge Verbindung 
zu ihr denkbar ist, war sie g e g e n ü b e r der 
Jugend im ,Reich' keineswegs nur der neh­
mende T e i l . Ganz im Gegenteil gab sie 
reichlich zurück, was sie empfangen hatte. 

Das .eigene Gesicht' der Gruppen im 
Nordosten des alten Reiches sei am Beispiel 
des .Ostvolks ' , einer K ö n i g s b e r g e r Gruppe 
der Deutschen Freischar, geschildert. D a 
gab es einmal eine in Kar ton gebundene 
Mappe mit Berichten aus ihrem Leben. Die 
Mappe schmückte ein Elchkopf, und auf den 

Fahne des Elbinger Wandervogels aus dem Jahre 1918 Foto Heister 

Blä t te rn wurde sehr lebendig von den Fahr­
ten der Gruppe erzähl t . Das Elchrevier in 
der Niederung am Kurischen Haff, die 
Nehrung wurden geschildert und der 
Memelstrom, und alles nahm so gefangen, 
daß man in Gedanken gleich mit auf einer 
Fahrt in Litauen war, unter Bi rken sein 
Zelt baute, den .Dainos' — das sind die 
litauischen Volks l i ede r — lauschte. V o n 
einer Adventsfeier im vorwinterl ichen 
W a l d wurde e r z ä h l t . . . 

Doch lassen wi r das .Ostvolk ' selbst zu 
Wor te kommen durch einen Bericht, der 
1926 in der ,Spur' erschien: „ . . . Zur Oster­
fahrt h ä n g e n die Eiszapfen am Dach und 
Regen s t römt herab, als gelte es, das Land 
für lange Zeit zu waschen. Doch schon 
schleichen die Jungen in k le inen Haufen 
durch den W a l d , sehen die ersten Blumen, 
h ö r e n die Früh l ingsvöge l , spü ren den Tie­
ren n a c h . . . Bald ist Georgstag, da steht 
wieder ein Zelt am W a l d , aber so groß, 
wie es die Gruppe bis dahin nie gesehen 
hat. Noch sind die Bäume ohne Laub, doch 
die Natur ist schon erwacht. Die Enten 

Natur—A bbild seelischer Stimmungen 
Wir stellen vor: Die Malerin Vera Macht — Ausstellung beim Ortelsburger Kreistreffen 

V era Macht ist i n Rostken geboren; ihre 
Schulzeit verlebte sie nach der W o h n ­
si tzverlegung ihrer El te rn in Ortels-

burg auf der Ortulfschule, studierte i n Kö­
nigsberg, Paris und zuletzt i n Rom, wo sie 
ihr Studium der M a l e r e i be i den Professoren 
Pietro Gaudenz i und Car lo S iv iero auf der 
römischen Kunstakademie mit herausragen­
dem Erfolg abgeschlossen hat. 

Seit Kriegsende lebt und schafft V e r a 
Macht i n Rom, w o sie hohes küns t l e r i s ches 
Ansehen gen i eß t . Bereits 1967 wurde sie 
von Papst Pau l V I . i n Privataudienz empfan­
gen. Der Papst bedankte sich bei ihr für ein 

Kongresse 
Kant im heutigen Königsberg 

W ie erst jetzt i m Wes t en bekannt wurde, 
fand v o m 28. bis 30. September 1977 
i n K ö n i g s b e r g e in i n t e r u n i v e r s i t ä r e r 

Kongreß ü b e r .Die Phi losophie Kants und 
die Gegenwart ' statt. Der K o n g r e ß wurde 
vom M i n i s t e r i u m für h ö h e r e und mittlere 
Spezialbi ldung der RSFSR i n Verb indung 
mit der Philosophischen Gesellschaft der 
UdSSR, der Ka l in ingrader Staatlichen U n i ­
ve rs i t ä t und der Gebietsorganisat ion der 
Gesellschaft .Wissen* der RSFSR veranstal­
tet In zwe i Plenar- und fünf Sektionssit-
zungen sprachen Wissenschaftler aus der 
gesamten Sowjetunion ü b e r Hauptthemen 
der Kantischen Phi losophie und ü b e r die 
moderne Wirkungsgeschichte des Kr i t i z i s ­
mus innerhalb und a u ß e r h a l b der kommu­
nistischen Ideologie. Die r e g e l m ä ß i g e A b ­
haltung von Kanttagungen i n K ö n i g s b e r g 
war 1974 auf dem K ö n i g s b e r g e r Jubi laums-
k o n g r e ß beschlossen worden. 

Inoffiziellen Me ldungen zufolge sol l der 
für 1981 in der Sowjetunion geplante g roße 
Kongreß anläßl ich des 200jahngen Jub i l ä ­
ums der .Kr i t i k der reinen Vernunft n i A t 
in K ö n i g s b e r g , sondern in Riga (wo das 
W e r k 1781 erschienen war) durchgeführ t 
werden. W ä h r e n d auf den beiden bisheri­
gen K ö n i g s b e r g e r Kongressen keine A u -
l ände r (auch nicht aus der ^ J . ^ X ' 
son waren, sol len nach W « « p M O g « 
aus der ganzen W e l t eingeladen werden^ 

Por t rä t , das den Papst selbst und da rübe r , 
zart angedeutet, das Profil des Dichters 
Dante zeigt. Die italienische Dante-Gesell­
schaft hat das B i l d .Dante im Gedankengang 
Paul V I . ' mit der Goldmedai l le p r ä m i e r t 
und es anläßl ich eines J u b i l ä u m s dem Papst 
über re ich t . 

M i t g r o ß e m Erfolg beteiligte sich V e r a 
Macht an v ie len pe r sön l i chen und öffent­
lichen, nationalen und internationalen 
Kunstausstellungen in Rom, Mai l and , 
Cagl ia r i , Capr i , Paris, Bad Mergentheim und 
wurde zweimal mit der Goldmedai l le aus­
gezeichnet. Ihre W e r k e befinden sich in 
zahlreichen Kol lek t ionen verschiedener 
Länder , i n Italien, Frankreich, Portugal, 
Finnland, Südafr ika , Va t i kan , Schweiz, K a ­
nada, U S A und Deutschland. V e r a Macht 
malt ihre W e r k e , darunter zahlreiche Por­
t rä t s , i n ö l . A b e r auch Seidenmalerei hat 
sie betrieben und vie le Bestellungen aus 
dem A u s l a n d erhalten. Berühmt sind auch 
ihre Min ia turen . 

Vera Macht: Morgen in Cannes 

G r o ß e Tageszeitungen, wie Giornale 
d'Italia, Osservatore Romano, Corriere di 
Roma, Revue Moderne des Ar t s et de l a V i e 
(Paris), Bad Mergentheimer Nachrichten, 
haben ihre W e r k e g e w ü r d i g t und das von 
dem italienischen Kunstkr i t iker Gianfranco 
M a s c e l l i z u s a m m e n g e f a ß t e Ur te i l bes t ä t ig t : 
„Beim Betrachten ihrer W e r k e werden V e r ­
nunft und Herz in gleicher Weise angespro­
chen. Die enge Verbundenheit mit der N a ­
tur, nicht als b loße Reproduktion, sondern 
als A b b i l d seelischer Stimmungen in ver­
schiedensten spannungsgeladenen Momen­
ten, und der Mensch, eingeschlossen in sei­
nem Leiden als stummer A n k l ä g e r einer 
feindlichen Gesellschaftsordnung, darge­
stellt in leuchtenden Farben, auf Kontraste 
und Raumwirkung bedacht", verleihen den 
G e m ä l d e n eine besondere küns t l e r i sche 
Eigenart, die dem Expressionismus nahe­
steht. 

1974 wurde die Küns t l e r in als einzige 
Frau unter den Kunstmalern i n die A c c a -
demie Tiber ina aufgenommen und zum 
Ehrenmitgl ied ernannt. Dieser Institution, 
die auf eine jahrhundertealte Tradi t ion zu­
rückblicken kann, g e h ö r e n bekannte Per­
sönl ichkei ten aus allen Bereichen des Le­
bens an, Künst le r , S t aa t smänne r , Kard inä le , 
Päps te , Fürs ten . 

„Trotz schwerer Schicksalsschläge hat 
sich V e r a Macht eine tiefe menschliche A n ­
teilnahme am Leben und eine beg lückende , 
ernste Fröhl ichkei t bewahrt", was in ihren 
W e r k e n sichtbaren Ausdruck findet. Be­
merkenswert ist auch, daß die küns t l e r i sche 
A d e r V e r a Machts sich auf ihre v ier Töch­
ter vererbt hat, die auf dem Gebiet der 
Architektur, der Kunstmalerei und des 
Ballettanzes bereits Preise errungen und 
internationale Anerkennung gefunden ha­
ben. 

A u s heimatlicher Verbundenheit hat sich 
V e r a Macht bereit e rk lär t , eine Ausste l lung 
ihrer W e r k e nach Herne anläßlich des dies­
j äh r igen Kreistreffens der Ortelsburger zu 
legen. 

Die Arbe i ten sind vom 11. bis 13. Sep­
tember im Kreishaus Paderborn zu sehen, 
vom 14. bis 16. September im Kulturzentrum 
Herne und vom 16. bis 17. September in 
Essen (Saalbau). G . Gorontzi 

schreien und trompeten, die Jungen tauchen 
in den See, ein linder M o n d wandelt zur 
Nacht und tags brennt die Sonne v o l l . N u n 
werden Proben abgenommen im Laufen, 
Springen, Werfen, werden die Aufgaben 
gestellt für die Wölf l inge . . . Be im Thing 
w ä h l t die Gruppe ein Zeichen für die Fahne 
und gibt sich einen Namen: .Ostvolk ' he iß t 
sie jetzt. Der Kopf des Elches w i r d die bis­
her leere Seite des Li l ienwimpels füllen." 
(Fortsetzung folgt) Bernhard Heister 

Kollege 
Computer 

St — Großes Aufsehen hat vor 
einigen Wochen der inzwischen auf­
geklärte Kunstdiebstahl in der Ham­
burger Kunsthalle erregt. Mehr als 
zwanzig kostbare Bilder waren damals 
entwendet worden, und die Polizei 
staunte nicht schlecht, als sie bei der 
Beute zwei Gemälde fand, die zunächst 
nicht als vermißt gemeldet worden 
waren. Der Hauch eines Skandals lag 
in der Luit! 

Immer wieder hörte man in den letz­
ten Jahren von spektakulären Kunst­
diebstählen. Kenner der kriminellen 
Szene behaupten sogar, daß manch 
ein Kunstraub auf Bestellung ausge­
führt wird. Vermögende Hintermän­
ner, oft aus dem Ausland, engagieren 
angeblich per Deckanzeige kleinere 
Gauner, die sich dann auf den Fisch­
zug begeben. 

Eine neuartige Methode, Kunstdie­
ben auf die Spur zu kommen, besitzt 
seit März dieses Jahres das Land 
Bayern. Beamte der Sonderkommis­
sion Kunstdiebstähle im Bayerischen 
Landeskriminalamt haben einen 
neuen Kollegen — den Computer. 
Vorerst allerdings nur auf gestohlene 
Plastiken und Gemälde programmiert, 
hat der Computer zur Zeit etwa 1600 
Objekte mit detaillierter Beschrei­
bung und Angaben über Tatort und 
Besitzer bis zum Jahr 1975 gespei­
chert. Man hofft jedoch, gegen Ende 
dieses Jahres auch über die Daten 
aller bis 1969 entwendeten Plastiken 
und Gemälde verfügen zu können. 

Für den wirkungsvollen Einsatz der 
elektronischen Datenverarbeitung ist 
es allerdings äußerst wichtig, daß die 
Objekte systematisch katalogisiert 
und archiviert werden. Pannen wie die 
in Hamburg dürften dann nicht mehr 
vorkommen. 

Zwar sind im allgemeinen wert­
volle Kunstwerke fachgerecht gesi­
chert, doch gelingt es Verbrechern oft, 
diese .Fallen' zu überlisten. Besonders 
gefährdet sind auch abgelegene Kir­
chen und Kapellen auf dem Land und 
Objekte in Privatbesitz, deren Siche­
rung häufig sträflich vernachlässigt 
wird. 

Da die Aufklärungsquote bei Kunst­
diebstählen nur bei etwa 25 Prozent 
liegt, scheint die Einrichtung Com­
puter dektiv', an der auch andere Bun­
desländer — vor allem Baden-Würt­
temberg und Hessen — und unser 
Nachbar Österreich profitieren, drin­
gend notwendig. 
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In der Woche vom 22. zum 29. Januar (1945) 
entschied sich das Schicksal O s t p r e u ß e n s . 
W ä h r e n d es der deutschen 4. A r m e e ge­

l a n g t e n russischen Vormarsch an ihrer Süd­
flanke zu verlangsamen, brach der Gegner 
in ihrem Rücken in Richtung Frisches Haff 
nach Norden durch, ü b e r eine Woche lang 
waren Hauptmann M i c h a i l Djatschenko und 
seine Besatzungen nur jeweils wenige Stun­
den aus den Panzern herausgekommen. Sie 
merkten kaum noch, wie weh ihnen sämt ­
liche Knochen taten. Sie siegten, und sie 
hatten Schnaps, sovie l sie wol l ten . Die Stadt 
Osterode lag brennend hinter ihnen. Bis zum 
Frischen Haff im Norden waren es noch 70 
K i l o m e t e r . . . " . 

Diese Sä tze sind einem Buch (Seite 53) 
entnommen, das soeben im Bechtle-Verlag 
erschienen ist: „Danziger Bucht 1945— Do ­
kumentation einer Katastrophe". Sein Er­
scheinen wurde in der Hauptsache e r m ö g ­
licht durch eine genehmigte Auswer tung 
der Ostdokumentation des Bundesarchivs. 
Doch das nicht al le in. Der Verfasser, Egbert 
Kieser , ist weder Vertr iebener noch stammt 
er aus O s t p r e u ß e n . Er wurde 1928 in Bad 
Salzungen in T h ü r i n g e n geboren und arbei­
tet als Schriftsteller und freier Journalist . 
Im V o r w o r t v e r r ä t er das M o t i v : „Den A n ­
s toß zu dieser Dokumentat ion gab eine 
Dankesbotschaft der Ver t r iebenen an die 
Mar ine (am 24. M a i 1970 in Laboe durch 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , d. Red.), 
die mich auf die V o r g ä n g e um die Danziger 
Bucht in den letzten Kriegsmonaten 1945 
aufmerksam machte . . . ; die Dramat ik der 
V o r g ä n g e begann mich zu faszinieren, doch 
schon die ersten l ä n g e r e n Interviews der 
Beteil igten wiesen in eine andere Dimen­
sion und e n t h ü l l t e n die Tragik des Gesche­
hens und das A u s m a ß menschlichen Op­
fers . . . " . 

A u ß e r d e m gibt er am Schluß des Buches 
Auskunf t ü b e r 62 Quel len , die er benutzt 
und verarbeitet hat, darunter das bereits i n 
sieben Auf lagen gedruckte Buch v o n Ernst 
Fredmann „Sie kamen ü b e r s Mee r " , 1971, 
und Das O s t p r e u ß e n b l a t t 1964, Folge 9. 

O b w o h l es nicht üblich ist, ein abschlie­
ß e n d e s Ur te i l vorwegzunehmen, hier darf 
man es sagen: Es ist e in gutes Buch und 
reicht weit ü b e r den Durchschnitt dessen 
hinaus, was bisher ü b e r das Thema geschrie­
ben ist, zumal der Verfasser ü b e r einen 
ausgezeichneten St i l ve r füg t und ein feines 
G e s p ü r für Ausgwogenhei t i n der Darstel­
lung zeigt, geeignet, die e inmal beim Leser 
geweckte Spannung nicht mehr abebben zu 
lassen. Es fällt schwer, das einmal begon­
nene Buch aus der H a n d zu legen. Anderer ­
seits ist es dem A u t o r meisterhaft gelungen, 
die vulkanisch-explosiv hereinbrechende 
Katastrophe bei der b loßen Wiedergabe der 
Ereignisse so zu dosieren, d a ß der Leser 
sie, wie durch einen Fil ter , gerade noch 
aufzunehmen vermag, ohne sich ü b e r f o r d e r t 
zu fühlen. Das Grauen bleibt vo r der Tür . 

Z w e i situationsbezogene Merkze ichen zie­
hen sich durch das Buch, die immer und 
übera l l , wenn auch in jeweils abgewandel­
ter Form, wiederkehren, die Ahnungslos ig-
keit der B e v ö l k e r u n g in Stadt und Land, 
immer noch an den Sieg glaubend, und die 
brutale und an Gewissenlosigkei t grenzende 
M a c h t a n m a ß u n g des P a r t e i k l ü n g e l s , die bei 
den erstgenannten in Verzwei f lung , bei letz­
teren in Feigheit und m a ß l o s e r Eigensucht 
m ü n d e n . 

A l s Beispiel mag Elb ing gelten. In den 
ersten beiden Januarwochen war E lb ing ge­
schäftig wie immer. Schließlich hatte Gau­
leiter Forster sie die sicherste Stadt in ganz 
O s t p r e u ß e n genannt. 

A m Dienstag, dem 23. Januar gegen 17 
Uhr , saß O b e r b ü r g e r m e i s t e r Fr i tz Leser in 
seinem Dienstzimmer im Rathaus und stel l­
te gemeinsam mit einem Amtmann fest, d a ß 
die L e b e n s m i t t e l v o r r ä t e noch für minde­
stens zwei Monate reichen w ü r d e n . N u r an 

Sie fuhren bis zur letzten Minute 
Die „Rettung über See" ist ein phänomenales Ereignis menschlicher Tragik aber auch Hilfe 
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Ostpreußen, Westpreußen und Danziger Bucht im Januar 1945 
• OSTERODE 

Salz fehlte es . . . da krachte es d r a u ß e n . 
Deutlich war das G e r ä u s c h v o n Panzerket­
ten zu h ö r e n , ü b e r den Fr iedr ich-Wi lhe lm-
Platz rol l ten sch ießende Panzer . . . russische 
Panzer — w o waren die hergekommen? 

Die „Re t tung ü b e r See", w ie Kieser sie 
schildert, ist e in so p h ä n o m e n a l e s Ereignis 
menschlicher Trag ik und menschlicher Hi l fe , 
d a ß es nichts gibt, was ihm als e b e n b ü r t i g 
zur Seite gestellt werden kann. W a s damals 
geleistet wurde, ist atemberaubend und ein 
beredtes Zeugnis dafür, was Menschen zu 
leisten v e r m ö g e n , wei t ü b e r das M a ß des­
sen heraus, was soldatische und menschliche 
Pflicht verlangt und erwarten kann. W a h r ­
haft bis zur letzten M i n u t e und noch dar­
ü b e r hinaus liefen Kriegs- und Handels­
schiffe ü b e r die Ostsee trotz gegnerischer 
Sperren, die im Wasser und aus der Luft 
s t ä n d i g an Dichte zunahmen. D ie Flotte 
fuhr dennoch, nur um Mitmenschen aus ih ­
rer Hi l f los igke i t und Verzwe i f lung in S i ­
cherheit zu bringen, soweit es ü b e r h a u p t 
noch eine Vors t e l lung v o n Sicherheit gab. 
U n g e f ä h r 25 000 Menschen soll ten trotz a l ­
lem den sicheren Hafen nie erreichen. Die 
G o y a , Thielbek, Genera l v o n Steuben und 
die G u s t l o f f . . . : Sie nahmen Retter, V e r ­
wundete, Soldaten und Vert r iebene vereint 
in die Tiefe der See. Immerhin wurden weit 
mehr als z w e i M i l l i o n e n Menschen in rela­
t i v kurzer Zei t ü b e r See in den Wes t en 
gebracht. P i l l au , Gotenhafen und H e i a w a ­
ren die A u s g a n g s h ä f e n . 

Exak t gezeichnete Kar ten und Skizzen 
helfen dem Leser, sich in der Landschaft, 
in der sich alles abspielt, zurechtzufinden. 

A n h a n d der z i v i l e n und mi l i t ä r i schen Be­

richte und Dokumente aus jener Zei t wol l te 
der Verfasser e in z u s a m m e n h ä n g e n d e s , ob­
jektives B i l d der tragischen Ereignisse v o m 
F r ü h j a h r 1945 im Raum der Danziger Bucht 
vermit teln. Dank seines meisterlichen Kön­
nens und mit der t a tk rä f t i gen Hi l fe seiner 

Zeichnung aus „Danziger Bucht 1945" 

Frau, w i e er schreibt, ist es i h m i n jeder 
Hinsicht und nach jeder Richtung geg lück t . 

Paul Brock 
Egbert Kieser, Danziger Bucht 1945. Doku­

mentation einer Katastrophe. Bechtle Verlag. 
328 Seiten, 11 Kartenskizzen, Leinen, 29,80 D M . 

Weltschau eines Europäers 
Hans Thierbach schildert seine Eindrücke aus 5 Erdteilen 

Ei n höchs t erstaunlicher M a n n , der Dr. 
Hans Thierbach! M i t diesen W o r t e n be­
ginnt der bekannte Reiseschriftsteller 

A . E. Johann sein V o r w o r t zu einem Buch, 
das Thierbach, Doktor der Aus landswissen­
schaften, mit einem ebenso erstaunlichen 
Inhalt, der die Ernte seines Lebens bedeu­
tet, gefüll t hat. 

Schon mit 25 Jahren konnte der Verfas­
ser, durch e in amerikanisches St ipendium 
mit den notwendigen M i t t e l n a u s g e r ü s t e t , 
eineinhalb Jahre rund um die W e l t fahren: 
Die Vere in ig ten Staaten, Japan, C h i n a und 
Sib i r ien waren damals die wichtigsten Sta­
tionen. 40 Jahre s p ä t e r machte er die Reise 
noch einmal, wieder mit der Bahn durch 
Sibi r ien . A b e r auf dieser zwei ten Reise 
hatte er die Mögl ichke i t , ü b e r a l l dort, w o es 
ihm wicht ig und lohnend erschien, in No­
wosibirsk, i n Irkutsk und Brask, am g r ö ß ­
ten Staudamm der W e l t . D e n Baikalsee 
konnte er mit einem F l ü g e l b o o t ü b e r g u e -
ren. Zwischen Pek ing und Kan ton durfte er 
das inzwischen gänzl ich v e r ä n d e r t e C h i n a 
M a o s erleben. Ebenso Japan, das zu einem 

der g r ö ß t e n I n d u s t r i e l ä n d e r geworden war. 
A u c h die U S A , K a n a d a u n d A l a s k a hatten 
ein anderes Entwicklungss tad ium erreicht. 
E r k a m nach Korea , auf d ie P h i l i p p i n e n und 
schließlich nach T a i w a n , die Insel, auf der 
die gleichen Chinesen w i e die auf dem 
Fest land zu zeigen vermochten, zu welchen 
H ö c h s t l e i s t u n g e n sie i n e inem freien W i r t ­
schaftssystem fäh ig waren . 

Doch damit ist das Reiseprogramm längs t 
nicht erschöpft . U m es k u r z zu sagen: E r hat 
alles gesehen, erlebt, mi te inander ve rg l i ­
chen und i n seinem Buch wiedergegeben, 
was die Erde zu bieten hat. 

Thierbachs V a t e r w a r O s t p r e u ß e , seine 
Mut t e r S t r a ß b u r g e r i n . „ K a n n m a n besser in 
einem Bluterbe das ganze Deutschland um­
fassen?" fragt A . E . Johann . W e r dieses 
Buch liest, w i r d eine unendliche Bereiche­
rung an Erkenntnis und W i s s e n erfahren. 

pb 
Dr. Hans Thierbach, Weltschau eines Euro­

päers. Eindrücke aus fünf Erdteilen. Schlüter-
sche Verlagsanstalt. 240 Seiten, Hardcover-Ein-
band mit Glanzfolie, 34,— D M . 

Eine neue Serie unter Mitwirkung von 

Paul Carell, 
Autor der erfolgreichsten Bücher 

über den Zweiten Weltkrieg 
(Unternehmen Barbarossa) Die Gefangenen 

33 Jahre danach ist die Zeit reif Tür das letzte 
große bisher ungeschriebene Kapitel des blutig­
sten Waffengangs menschlicher Geschichte: Das 
Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen im 
Zweiten Weltkrieg. 

Wie sie litten, wie sie überlebten, wie sie heim­
kehrten - und in den Ruinen des Dritten Reiches 
das Wirtschaftswunder Wirklichkeit werden lie­
ßen. Die härteste Generation Deutscher, die es 
je gab. 

Eine Armee von über 11 Millionen Kriegsge­
fangenen: Sie leisteten Sklavenarbeit in den Berg­
werken des Urals, sie erwarben Universitäts­
diplome in Amerika, sie züchteten Bienen in 
Australien. 

Tod und Vernichtung hatten sie im Namen 
Hitlers in die Welt getragen. Nun sollten sie dafür 
büßen. 
Sie hungerten, sie froren, sie wurden gefoltert -

aber sie wurden nie gebrochen und hatten immer 
noch die Kraft zu fliehen. 

10 Jahre lang trug eine Wissenschaftskommis­
sion Material über die deutschen Kriegsgefange­
nen zusammen: 22 Bände des Stolzes und des 
Grauens - Verpflegungssätze und Gefangenen-
Gedichte, Lagerlisten, Tagebücher und Gerichts­
protokolle über Feme-Morde. 

Dieses einmalige Material ist Teil der neuen 
großen Serie von WELT am SONNTAG einer 
Dokumentation, wie es sie noch nie gab ' 

A b S o n n t a g i n 

W E I T S O X M A G 

.'XX) Hamburg 36, Ruf (040) 3474S70 
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Geistige Welt 

Der Vatikan 
und der 

gerechte 
Friede 
V O N C L E M E N S J O S E P H U S N E U M A N N 

Papst Paul VI. (f) empfing im Vatikan die 
und Joachim Freiherr von Braun (f) 

Mit gespanntem Interesse verfolgte die Welt in diesen Tagen die Papstwahl. Sie fragt 
sich, ob Papst Johannes Paul I. auf dem Stuhl Petri die Kirchen- und Friedenspoli­
tik seines Vorgängers Papst Paul fortsetzen wird. Das gilt insbesondere auch für 
seine nicht unbestrittene deutsche Kirchenpolitik. Nachfolgend geben wir einen Rück­
blick auf die deutsche Kirchenpolitik des Vatikans unter Papst Paul VI 

Sprecher der O s t p r e u ß e n ; ein Bilddokument von historischem Wer t : Reinhold Rehs (f) 
Foto Archiv 

A l s Papst Pau l V I . am 18. November 1965 
aus A n l a ß des 20. Jahresgedenkens der V e r ­
treibung das P r ä s i d i u m des Bundes der V e r ­
triebenen i n Sonderaudienz empfing, da 
horchten nicht nur die Ver t r iebenen i n 
Deutschland, sondern die Ver t r iebenen und 
Flücht l inge i n a l ler W e l t und auch die 
Wel td iplomat ie auf. D ie deutschen Ver t r i e ­
benen schöpf ten neue Hoffnung auf Beistand 
dieser „höchs ten moralischen Instanz" i n 
ihren N ö t e n und Bestrebungen. 

Der Empfang fand i n einer Seitenkapelle 
des Petersdoms statt, die dem A n d e n k e n 
Pius X I I . geweiht ist. Diese Geste schien 
bedeutsam, galt jener g r o ß e Papst doch in 
den A u g e n der Ver t r iebenen als e in Fels 
in den v o n a l len Seiten mit zunehmendem 
U n g e s t ü m anbrandenden Tendenzen, den 
Unrechtstatbestand der Ver t re ibung als un­
abänder l i ch hinzunehmen und auch den 
terri torialen Status kirchenrechtlich zu sank­
tionieren. B d V - P r ä s i d e n t Jacksch dankte 
denn auch dem Papst «eh r fu rch t svo l l für die 
G ü t e und das V e r s t ä n d n i s , das Eure H e i l i g ­
keit und auch das Zwei te Vat ikanische K o n ­
z i l unserem A n l i e g e n entgegenbringt". 

In seiner A n t w o r t l ieß der Papst V e r ­
s t ä n d n i s für die N ö t e der Ver t r iebenen nicht 
vermissen. E r ve rmied es jedoch hinsicht­
lich der O d e r / N e i ß e - und der Sudetenfrage 
konkret z u werden. E r b e s c h r ä n k t e sich auf 
den Hinwe i s , d a ß sich das K o n z i l i n einer 
Pastoralkonsti tut ion auch mit dem Thema 
.Ach tung der menschlichen Person" be­
schäft igen werde, was als e in Bezug auch zur 
Vertreibungsfrage gedeutet werden konn­
te. 

In der Tat hat das K o n z i l i n der am 7. De­
zember 1965 beschlossenen Konst i tu t ion 
„Die Kirche und die W e l t v o n heute" z u 
der Vertreibungsfrage Stel lung genommen 
und ihre L ö s u n g den G r u n d s ä t z e n eines 
christlichen, eines gerechten Friedens zuge­
ordnet. In diesem s ä k u l a r e n Dokument wur ­
de 
• die Ver t r e ibung als e in Verbrechen ge­

gen die P e r s o n e n w ü r d e des Menschen 
gekennzeichnet und die W e l t aufgefor­
dert, die N ö t e der Ver t r iebenen und 
F lüch t l inge z u l indern; 

• der .Begr i f f der Heimat" wurde als „die 
innigste V e r b i n d u n g v o n Na tur und K u l ­
tur", als e in „e igen tüml i ches Erbe jeder 
menschlichen Gesellschaft" definiert und 
ein . _ . . . 

• Bekenntnis zum „Recht auf freie Selbst­
entfaltung jeder e i g e n s t ä n d i g e n K u l t u r ' , 
und zum „Schutz der Rechte nationaler 
Minderhe i ten" abgelegt. Schließlich 
wurde. 

O ein gerechter Fr iede als Voraussetzung 
einer wahren V ö l k e r g e m e i n s c h a f t ge­
fordert, e in Friede, der auf der „b le iben­
den Kraft des na tü r l i chn V ö l k e r r e c h t s 
und einer wahren V ö l k e r g e m e i n s c h a f t 
b e g r ü n d e t sein m ü s s e . 

Der" polnisch-deutsche Bischofsbnefwech-
sel v o m 18. November 1965 mit seinem Be­
kenntnis z u wechselseitiger Vergebung, der 
damals wel twei tes Aufsehen erregte, war 
Geist v o m Geiste dieser Friedensbotschaft 
und entsprach dem angelegentlich v o n Papst 
Paul b e f ü r w o r t e t e n D i a l o g auch mit gegen-
strebigen Kräf ten , mit dem Fe ind v o n ge-

^ ü T e s e s Manifes t des Konz i l s festigte bei 
den Ver t r iebenen die Gewißhe i t , d a ß der 
V a t i k a n auch wei te rh in den Status guo^der 
gewaltsamen A n n e x i o n der . d e u t s * e » ° * " 
gebiete nicht anerkennen, eine Wiedergut­
machung der Ver t re ibung b e f ü r w o r t e n und 
es bei der provisorischen Verwa l tung der 
verwaisten ostdeutschen Bistumer durch 

deutsche Apostolische Administratoren be­
lassen werde. Doch schon bald danach wur­
den Gerüch te laut, der Papst plane, die mit 
der Seelsorge der polnischen B e v ö l k e r u n g 
i n diesen Gebieten betrauten polnischen 
Weihb i schöfe in den Rang unmittelbar dem 
He i l igen Stuhl untergeordneter Adminis t ra ­
toren zu erheben. W o b e i gleichzeitig das 
A m t der deutschen Adminis t ra toren auf die 
reine Seelsorge für die Vertr iebenen be­
schränk t werden solle. 

BdV-Vizep rä s iden t Reinhold Rehs war 
damals in Verhandlungen mit dem K a r d i ­
nalstaatssekretariat in Rom bemüh t , diesem 
Schritt entgegenzuwirken. M i t einem gewis­
sen Erfolg: Die polnischen Weihbischöfe 
wurden zwar zu Apostolischen Adminis t ra­
toren beförder t , aber die deutschen A d m i ­
nistratoren behielten diesen Ti tel , sie wur­
den jedoch von der Jur i sd ik t ion ü b e r die 
ostdeutschen Bis tümer entbunden und in ih ­
rer Tä t igke i t auf die Seelsorge für die V e r ­
triebenen besch ränk t . " 

Das war, was man sich damals noch 
scheute zuzugeben, e in weiterer Schritt 
bergab i n Richtung auf die kirchenrecht­
liche Hinnahme des territorialen Status guo 

jenseits Oder und Ne iße . M i t der Ernen­
nung der polnischen Päpst l ichen A d m i n i ­
stratoren zu ordentlichen Bischöfen und ei­
ner neuen Umschreibung der ostdeutsch­
polnischen Bis tümer nach M a ß g a b e der vom 
Primas der polnischen Kirche, Kard ina l 
W y s z y n s k i , getroffenen vor läuf igen Rege­
lung und der Herabstufung der deutschen 
Apostolischen Administratoren zu Aposto­
lischen Visi tatoren, erfolgte Zug um Zug 
mit der De-facto-Anerkennung des Status 
guo in den deutschen O s t v e r t r ä g e n im Juni 
1972 auch seitens des Vat ikans die kirchen­
rechtliche Hinnahme der A n n e x i o n dieser 
Gebiete, ungeachtet der in den O s t v e r t r ä ­
gen festgelegten Vorbehalte der Wes tmäch ­
te für eine endgü l t i ge Regelung und entspre­
chender Auslegung des Bundesverfassungs­
gerichts. 

Die gleiche Zielrichtung läßt sich aus dem 
Bestreben des Vat ikans ablesen, auch jenen 
Gebieten in der „DDR", die trotz der Elbe-
Werra-Lin ie bis dahin Tei le der anliegenden 
westdeutschen Bis tümer sind, entsprechend 
den dringlichen W ü n s c h e n und Vors te l lun­
gen des „DDR"-Regimes den Status von 
Bis tümern mit Diözesard^schöfen zuzubi l l i ­
gen;. Hie r glaubte-der 'Vatikan sich auch k i r ­
chenrechtlich dem Grundlagenvertrag an­
passen zu sollen. A b e r auch hier werden 
die verfassungsrechtlich b e g r ü n d e t e n V o r ­
behalte dieses Vortrages vom V a t i k a n nicht 

in Anschlag gebracht. Anders als in der vom 
V a t i k a n für die deutschen Ostgebiete ge­
troffenen Regelung von 1972 ist sowohl die 
Bundesregierung wie auch der bundesdeut­
sche Episkopat mit dringlichen Vors te l lun­
gen bemüht , den V a t i k a n von diesem Schritt 
abzuhalten. Verhandlungen da rübe r fanden 
noch am Vorabend des Lebensendes Papst 
Pauls V I . statt. 

W e n n nun die Zeit gekommen ist, das Fa­
zit des grundsä tz l ichen und praktischen V e r ­
haltens des Vat ikans in der Frage der V e r ­
treibung der Deutschen unter der Äg ide von 
Papst Paul V I . zu ziehen, dann kann kein 
Zweifel d a r ü b e r bestehen, daß auch die deut­
schen Heimatvertriebenen mit hohem Re­
spekt anerkennen, daß sich Paul V I . nicht 
nur unentwegt aller Menschen in der Wel t , 
die „mühse l ig und beladen sind", mit gro­
ße r Liebe angenommen, sondern daß er 
auch die deutschen Heimatvertriebenen 
redlich in die Fü r so rge seines Hirtenamtes 
einbezogen hat und daß er übe rzeug t war, 
auch mit seinen kirchenpolitischen M a ß n a h ­
men der Herbe i füh rung eines gerechten Frie­
dens zu dienen. A u f der anderen Seite die­
ses Blattes der Geschichte steht freilich die 
Frage', o b ' d i e ' K u r i e unter seiner fühtfung 
immer und allenthalben die richtigen Schrit­
te unternommen hat, um diesem höhten ' A n ­
sinnen ein Höchs tmaß von Geltung zu ver­
schaffen. 

Kirche weiterhin an der roten Leine 
Trotz aller Schikane und Unterdrückung bekennt sich die Jugend zunehmend zur Religion 

U n t e r d r ü c k u n g und Schikane h e i ß e n die 
Druckmittel seitens des Staates, denen sich 
die Kirche im sowjetischen Machtbereich 
ausgesetzt sieht. Das sozialistische Regime 
i n diesen Staaten läß t der Kirche auch nicht 
nur a n n ä h e r n d den Raum, den sie zur Er ­
fül lung ihrer christlichen M i s s i o n unabding-
lich benöt ig t . D ie schwersten administrati­
ven U n t e r d r ü c k u n g s m a ß n a h m e n hat die K i r ­
che i n der Tschechoslowakei zu erleiden, 
wobe i diese A k t i o n e n derartig heimtückisch 
und h i n t e r h ä l t i g ausge führ t werden, d a ß sie 
sich im nachhinein meist nicht einmal be­
weisen lassen. Oft m ü s s e n Betroffene sogar 
eventuelle Zeugen um Schweigsamkeit bit­
ten, um die eigene Lage und die der Kirche 
nicht noch zu verschlimmern. 

Es liegt a l le in i n der Hand des Staates, 
zu entscheiden, wer den Beruf des Pfarrers 
a u s ü b e n darf und wer ein Theologiestu­
dium absolvieren darf — oder auch nicht. 
Schon ein falsches W o r t v o n der Kanze l 
herab an seine Gemeinde kann für den 
Pfarrer verheerende Folgen nach sich zie­
hen. Ihm droht der Entzug seines Gehaltes, 
das v o m Staat gezahlt wi rd , und eventuell 
zugleich der Ver lus t seines Amtes. A u ß e r ­
dem kann es geschehen, daß der Kirche 
diese Pfarrstelle bis auf weiteres vom Staat 
gestrichen wi rd . A u f diese Weise hat man 
nicht nur die Pfarrer, sondern auch die h ö ­
heren Vertreter der Kirche in der Hand. 
Fehlt den betroffenen Geistl ichen dann die 
Kraft, dem permanenten Druck standzuhal­
ten, so m ü s s e n sie unweigerl ich zu Hand­
langern der U n t e r d r ü c k e n d e n werden, indem 
sie ihnen auch in der Kirche zum Munde 
reden m ü s s e n . 

Doch wie es scheint, kommt i n den betrof­
fenen Kreisen die Befürchtung auf, die Situa­
tion der Kirche habe noch nicht ihren Tief­
stand erreicht, vielmehr bahne sich eine 
noch h ä r t e r e Zeit für sie an. Eine Befürch­
tung, die nicht ganz grundlos im R ä u m e 
steht, denn so schwer die Maßnah ­
men der heutigen Partei- und Staats­
funk t ionä re zu ertragen sind, sie k ö n n t e n 
noch durch nachfolgende F u n k t i o n ä r e übe r ­
troffen werden. 

So t r äg t sich die Kirche in Sorge, die bis­
herigen Machthaber in der Tschechoslowa­
k e i k ö n n t e n v o n jungen kommunistischen 
Fanatikern abge lös t werden, die dann der 
Kirche die Höl le auf Erden bereiten w ü r d e n . 
Eine höchst aussichtslose und ausweglose 
Situation. 

M i t dem Wissen um die äuße r s t schwie­
r igen Bedingungen der Kirche in diesem 
Staat wächs t auch die Bewunderung für die 
Bevö lke rung , die sich trotz aller Wide r ­
s t ä n d e ihre F römmigke i t und den Glauben 
bewahrt hat, wie das zumindest im slowa­
kischen T e i l des Landes der F a l l ist. Obwohl 
im tschechischen T e i l des Landes die Kirche 
für die B e v ö l k e r u n g schon lange vor dem 
Einzug des sozialistischen Regimes keine 
erhebliche Rol le mehr gespielt hat, konnte 
sie dennoch ihren Status weitgehend bei­
behalten. 

N u n ist i n j ü n g s t e r Zeit eine erfreuliche 
Entwicklung eingetreten, die man i n allen 
Ostblockstaaten g le iche rmaßen beobachten 
kann: A u c h Jugendliche gehen wieder ver­
s t ä rk t zum Gottesdienst und bezeugen da­
mit ihr Interesse am geistlichen Leben. Die 
Jugend im Osten zeigt plötzlich ein völ l ig 
unerwartetes Verhal ten, für das es bislang 
noch keine fundierten E r k l ä r u n g e n gibt, 
zumal diese Entwicklung keineswegs auf 
besondere Anstrengungen der Kirche, die 
Jugend für sich zu gewinnen, zurückzufüh­
ren ist. D ie junge Generation hat sich ganz 
v o n al lein, ohne kirchliches Zutun wieder 
auf die geistliche W e l t besonnen. 

Bei der Beobachtung dieser erstaunlichen 

.Hoffnung, dort die erstrebten Wer te zu 
finden. A u f der Flucht vor Parteidogmen 
und kommunistischer A l lgewa l t des Staates 
versuchen sie in der kirchlichen Gemein­
schaft eine Existenz zu finden, die ihnen ein 
freies Leben und freies Denken g e w ä h r t . 
A u f diesem Wege möchten sie den übera l l 
im kommunistischen Dasein auf allen Gebie­
ten vorhandenen W i d e r s p r ü c h e n mit den 
daraus resultierenden Spannungen entge­
hen. 

Durch diese neue Entwicklung steht nun 
die Kirche in den kommunistischen Ost­
blockstaaten ganz unvermittelt vor einer 
ü b e r a u s verantwortungsvollen und schwie­
rigen Aufgabe. In ihrer Hand allein liegt es, 
den suchenden Jugendlichen ein g l a u b w ü r ­
diges Zie l aufzuzeigen und sie nicht wie das 
sozialistische Regime al l ihrer Hoffnungen 
zu berauben, denn sonst werden sich diese 
jungen Menschen sehr schnell wieder von 
der Kirche abkehren. 

Gleichzeit ig w ä r e dies eine Gelegenheit, 
die Stellung der Kirche im sowjetischen 
Machtbereich wenigstens zu einem kle inen 
Te i l zu verbessern, was in ihrer heutigen S i ­
tuation schon einen enormen Fortschritt aus­
machen w ü r d e . 

W i e aber sol l eine Kirche, deren Hand­
lungsfreiraum durch unerbittliche Parteidog­
men vol lkommen e ingeschränk t und die in 
jeder Beziehung vom Staat abhäng ig ist. 
zweifelnden Jugendlichen den Glauben an 
Freiheit, Frieden, Gerechtigkeit, Gleichheit 
und Sol idar i tä t vermitteln? W i e sollen sie 
den Konf l ik t aufgrund der Unvereinbarkei t 
marxistisch-leninistischer und christlicher 

Entwicklung^kann man feststellen, daß sich ; Weltanschauung lösen? Das sozialistische 
.Regime hat die Kirchen in diesen L ä n d e r n 
vor eine ausweglose Situation gestellt, denn 
auf diese Fragen gibt es keine befriedigende 
Antwort . Solange es Sozia l i smüs. gibt, so­
lange werden Christen unter ihm zu leiden 
haben. Dieses Regime läßt keine Ai te rna t iv-
lösuneren zu. 
i Den un te rd rück ten Christen bleibt deshalb 
nu r zu wünschen, sich in ihrem Glauben 
nicht beirren z u lassen und weiterhin Kraft 
und Lebensmut aus ihm zu schöpfen. 

Claudia Schaak 

die jungen Menschen nicht infolge neu er 
wachten T r a d i t i o n s b e w u ß t s e i n s der Kirche 
zuwenden, sondern d a ß sich diese M e n ­
schen auf der Suche befinden. Die Jugend­
lichen, die von f rühes ter Kindhei t an unter 
dem Einfluß kommunistischer Kinderkr ip­
pen, Kinde rgä r t en , Schulen und'Jugendor­
ganisationen stehen, die ihnen Wer te -wie 
Gerechtigkeit, Gleichheit, Herrschaft des 
Volkes , Friede und Sol idar i t ä t predigert, 
m ü s s e n dann feststellen, daß für diese W e r ­
te im sozialistischen A l l t a g ke in Platz ist. 
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D ie heutige Oberf lächenform Ostpreu 
ß e n s ist durch die riesigen N a t u r k r ä f t e 
der Eiszeit herausgebildet worden. In 

ungemessenen Z e i t r ä u m e n brachten sie es 
zuwege, den Untergrund des Landes zu 
R u n d h ö c k e r n abzuhobeln, Becken zu schür­
fen, K a n ä l e zu fräsen, M o r ä n e n aufzuschüt­
ten, Findl inge, Sande und Tone abzulagern. 
A u c h die Landschaft zwischen Ti ls i t , G u m -
binnen, Insterburg und K ö n i g s b e r g wies 
eine Struktur auf, die sich aus solchen Ge­
g e n s ä t z e n z u s a m m e n f ü g t e . 

Im Kre i s Tilsi t-Ragnit , westl ich des Leng-
wether H ö h e n z u g e s , liegt das Kirchdorf 
Schulen, das im Mi t te lpunkt der nachfolgen­
den A u s f ü h r u n g e n stehen sol l . Es w i r d ein­
gerahmt v o n den F lüßchen A r g e und Ti lse , 
die sich in manchem ähnl ich sind. Hervor­
zuheben ist insbesondere die Anmut ihrer 
Uferpartien. Ihre Wasser u m s p ü l e n hier und 
da gewaltige Findl inge, w ie ü b e r h a u p t das 
eine und auch das andere G e w ä s s e r strek-
kenweise ein steiniges Flutbett aufweist. 
In vie lgewundenem Lauf durcheilen die 
Fluten sanft ansteigende H ü g e l , gleiten vor­
bei an Erlen-, B i rken- und F ich tenwä ldchen 
auf hohen F lußufe rn und durchfl ießen, v i e l ­
fach e ingefaß t v o n mannigfachem Busch­
werk, in niedr ig gelegenem G e l ä n d e den 
„schönsten Wiesengrund" . 

Dorf mit städtischer Anlage 
A n den romantischen Ufern der A r g e gab 

es u n z ä h l i g e Dörfer , v o n denen hier nur 
die genannt werden sollen, denen sie den 
Namen gab: Argengue l l , Argenflur , A r -
genau, Argenhof, Argenfurt , A r g e n b r ü c k . 
W a s die Ti lse anbelangt, so lassen Ortsna­
men wie Ti lsen, Ti lsental , Gut Tilsenberg, 
Ti lsenau, T i l s i t i n uns Bi lder der Ve rgan ­
genheit aufsteigen. Inmitten dieser re izvo l ­
len Landschaft lagen auf freien F luren oder 
v o n W ä l d e r n umgeben die H ä u s e r und Stal­
lungen der G ü t e r und bäue r l i chen Besitzun­
gen wie aus ihr gewachsen. We i t e Kornfe l ­
der und g r o ß e Ackerf lächen, b l ü h e n d e 
Hecken und u m z ä u n t e R o ß g ä r t e n breite­
ten sich dort aus. Die kernigen und arbeits-
samen Bewohner hingen mit g r o ß e r Liebe 
an ihrer Scholle. Der milde Boden war frucht­
bar und für die Ackerwirtschaft güns t ig . 
Ausdauer und praktischer Vers tand hatten 
die Landwirtschaft hier zu hoher Blüte ge­
bracht. 

Z u den g r ö ß t e n Or ten des Kreises g e h ö r t e 
nach Ti ls i t und Ragnit das Kirchdorf Schu­
len. Die Siedlung wies eine s t ad t ähn l i che 
A n l a g e auf. Die S t r a ß e n waren g e s ä u m t 
v o n zwe i s töck igen H ä u s e r n . V o n Schulen 
aus führ ten Chausseen nach Ragnit, ü b e r 
Königsk i rch (Jurgaitschen) und Sandfelde 
(Sandlauken) nach Heinrichswalde und T i l ­
sit, ü b e r Hohensalzburg (Lengwethen) nach 
Schloßberg (Pil lkal len) , ü b e r Breitenstein 
(Kraupischken) nach Gumbinnen und Inster­
burg. Sie l i eßen den Ort zum Knotenpunkt 
v ie le r wichtiger Verkehrswege werden. 
H i n z u kam die Eisenbahnverbindung Ti l s i t -
Insterburg, die einen Reise- und G ü t e r v e r -

Wo Arge und Tilse fließen 
Eine Erinnerung an Schulen im Kreis Tilsit-Ragnit 
V O N H A N S - G E O R G T A U T O R A T 

Blick auf Schulen 

kehr zu den beiden g r ö ß t e n S t ä d t e n des 
Regierungsbezirks Gumbinnen e rmögl ich te . 
A l l e s in a l lem schafften diese Verb indun­
gen die Voraussetzungen für ein gesundes 
Wachstum. Die g ü n s t i g e Lage e r k l ä r t e auch, 
weshalb es die zahlreichen Geschäf te , Ban­
ken und Industrieanlagen, Gastwirtschaf­
ten und Hotels gab. 

Schulen kann nur auf eine kurze Ge­
schichte zurückbl icken . Der Name ist von 
„Szi las" (litauisch = Heide) abgeleitet und 
bedeutet sov ie l w ie Heideort . Die Land­
schaft, i n der Schulen lag, ist historisch 
jung. Es ist die a l tp ruß i sche Landschaft Scha­
lauen, die i m 13. Jahrhundert v o m Deut­
schen Orden erobert wurde. Sie war schon 
damals d ü n n b e v ö l k e r t . Der Orden legte 
einzelne Burgen an. Eine der s t ä r k s t e n 
Grenzfesten des Ortes war Ragnit an der 
M e m e l . Besiedelt wurde dieses als „Wi ld­
nis" bezeichnete Gebiet erst nach dem Frie­
den v o n 1422 durch Einwanderer aus L i ­
tauen, die sich damals in P r e u ß e n wir t ­
schaftlich und sozial verbesserten. M a n 
nannte den no rdös t l i chen T e i l O s t p r e u ß e n s 
daher auch für eine lange Zeit „Preußisch-
Li tauen" . 

V o n dieser Besiedlung wurde Schulen 
erst s p ä t b e r ü h r t . W i e aus einer um 1580 
vorgenommenen Vermessung hervorgeht, 
g e h ö r t e n zu dieser Zei t zu Schulen 90V2 
Huben und zehn Morgen . W ä h r e n d es i n 

diesem Ort zunächs t nur Zinsbauern gab, 
kamen im 17. Jahrhundert dann Siedler ins 
Land, denen der Grund und Boden als Eigen­
tum ver l iehen wurde. Es waren die soge­
nannten „Kölmer" . M i t der Inbesitznahme 
ihres Landes waren mitunter besondere 
Pr iv i leg ien , w ie die Bewirtschaftung v o n 
K r ü g e n und M ü h l e n , verbunden. So wurde 
zum Beispiel am 14. Januar 1613 ein K r u g 
mit v ier Huben Land an einen Wol f f G ü n t h e r 
zu kulmischem Recht ver l iehen. Er m u ß t e 
damals für einen Huben 150 M . , für das 
Krugrecht 100 M . , zusammen also 700 M . 
zahlen. 14 Jahre spä te r , am 14. Dezember 
1627, erhielt der ehemalige Amtsschreiber 
von Ragnit, Mathes Koepen, das Krugrecht, 
für das er ebenfalls 100 M . anlegen m u ß t e . 

M i t zunehmender Besiedlung wurde die 
Einrichtung eines Kirchspiels notwendig. 
Das Kirchspie l Schulen ist 1628 g e g r ü n d e t 
worden. Die erste Kirche wurde 1629 aus 
Holz , die zweite 1639 in Fachwerk gebaut. 
Erster Pfarrer war Petrus Kupzau . Nachdem 
die Fachwerkkirche nach 60 Jahren so bau­
fällig geworden war, d a ß ein Gottesdienst 
in ihr nicht mehr abgehalten werden konnte, 
wurde dann schließlich in den Jahren 1699 
bis 1701 die bis zum Jahre 1944 benutzte 
Kirche auf dem Kirchenberg errichtet. F ü r 
den Bau verwendete man insbesondere 
Feldsteine. Das neue Gotteshaus v e r f ü g t e 
ü b e r 600 P lä tze . 

Pfarrer Gabriel Engel erwarb sich große Verdienste um die Verbesserung des Bildungswesens 
Besonders hervorzuheben ist, d a ß bei die­

sem Kirchbau der erste Kön ig v o n P r e u ß e n 
(Friedrich I. i n P reußen) erstmalig Pate ge­
standen hat. A u f das historisch bedeutsame 
Ereignis der K ö n i g s k r ö n u n g wies nicht nur 
der Name „Krönungsk i r che" , sondern auch 
der an einer W a n d der V o r h a l l e eingekerbte 
Preuß i sche A d l e r mit folgender Inschrift 
h in : 

P r e u ß e n s Kön ig Friedrich I. 
hat dieses Gottes Haus gebauet — 
dieses ist sein erstes Haus, 
als man ihn, den Ersten, schauet. 

A n n o 1701 

Wei t e r konnte man darunter die W o r t e 
lesen: 

Gott erhalt' den Ersten Kön ig 
und dies neue Gotteshaus. 
Br ing er bis zum letzten Tage 
uns zu Gnad und Segen aus. 

Das Innere der Kirche war gekennzeich­
net durch die mit barockem Schnitzwerk 
versehene Kanze l und den Al ta r , beide ent­
standen i m Jahre 1720. Einhundert Jahre 
s p ä t e r wurde sie zu einem Kanzelal tar ver­
einigt. Z w e i eingebaute Seitenemporen und 
die in der Mi t t e g e w ö l b t e Decke, die ü b e r 
beide flach auslief, gaben dem Gotteshaus 
ein besonderes G e p r ä g e . Die 1832 erbaute 
Orge l wurde 1910 erneuert. Die letzten Pfar­
rer der Kirchengemeinde Schulen waren 
Pastor H ä r t u n g und v o n 1936 bis zur V e r ­
treibung Pastor Bruno Jordahn. 

Im Rahmen der Ans i ed lung der um ihres 
Glaubens w i l l e n emigrierten Salzburger i n 
P r e u ß e n i m Jahre 1732 kamen auch v ie le 
dieser Fami l i en in den Or t und das Kirchen­
spiel Schulen. Sie suchten sich ihre P lä tze 
dort, w o die Pest die Lücken gerissen hatte, 

inmitten der Siedlungen derer, die aus Preu­
ß e n selbst oder aus Nassauen, der f ranzösi ­
schen Schweiz und Li tauen stammten. A l l e 
diese Menschen, ob Bauern, Handwerker , 
Bürger , Geistl iche und Küns t l e r , haben i n 
den nachfolgenden Jahren einen bemerkens­
werten Beitrag zum weiteren A u s b a u der 
Gemeinde und des Kirchspiels Schulen ge­
leistet. 

Z u den M ä n n e r n , die sich um die V e r ­
besserung des Bildungswesens in Preuß isch-
Li tauen g r o ß e Dienste erworben haben, ge­
h ö r t e Pfarrer Gabr i e l Engel , der sein A m t 
v o n 1711 bis 1731 in Schulen a u s ü b t e . W e n n ­
gleich er auch nicht mit a l len seinen Re­
formvorstel lungen durchdringen konnte, so 
ist es insbesondere seiner Ini t iat ive zu ver­
danken, d a ß der Kön ig das Gesetz v o m 
1. Augus t 1736 (prinzipia regulativa) e r l i eß , 
das ausgewogen die Lasten des Schulbaues 
und die Besoldung der Lehrer auf Schul­
gemeinde, Kirche, El tern und Staat verteil te. 
Damit war der W e g frei für den Bau v o n 
zahlreichen Landschulen in den Kirchspie­
len der H a u p t ä m t e r Ragnit, Ti l s i t und Inster­
burg. 

Die alte, noch mit Stroh gedeckte Schule 
in Schulen brannte 1892 ab. Der Neubau 
enthielt i n seinem nörd l i chen T e i l W o h n u n ­
gen für den Kirchschullehrer Hoyer und 
zwei Lehrer, i m südl ichen T e i l mit V o r b a u 
v ie r Klassenzimmer und Wohnungen für 
Lehrerinnen. 1931 wurde der V o r b e i mit 
zwei K l a s s e n r ä u m e n erweitert. A u c h ü b e r 
eine Mit telschule ve r füg t e Schulen. Sie 

wurde 1939 im Haus des Kaufmanns Stechert 
eingerichtet. 

U m die Jahrhundertwende erlebte der 
Ort besondere kommunalpoli t ische A k t i v i ­
t ä t e n . Es begann mit der Parzel l ierung des 
800 M o r g e n g r o ß e n Gutes v o n Hildebrandt . 
Die dadurch gewonnenen 40 G r u n d s t ü c k e 
führ ten neue Siedler nach Schulen. Neue 
Erwerbsstel len kamen hinzu, einzelne Be­
triebe v e r g r ö ß e r t e n sich, was dem W i r t ­
schaftsleben insgesamt einen regen Auf ­
schwung ver l ieh . 

Die Eingemeindungen von 1928 
M i t U n t e r s t ü t z u n g der Raiffeisenkasse 

konnte Schulen i n den Jahren 1910 und 
1911 elektrif iziert werden. Es wurde eine 
E lek t r i z i t ä t sgenossenschaf t g e g r ü n d e t , der 
Paul K led tke vorstand. V o n Schulen aus 
wurden auch die umliegenden Ortschaften 
mit elektrischem Strom versorgt. Die Elek­
tr if izierung erleichterte die Einrichtung v o n 
Installations-, Maschinenbau- und anderen 
W e r k s t ä t t e n . Die Zah l der Einzelhandels­
geschäf te nahm sprunghaft zu, so d a ß den 
Hausfrauen ein reichhaltiges Einkaufsange­
bot zur V e r f ü g u n g stand. Der Or t v e r g r ö ­
ß e r t e sich s t änd ig . W e n n Schulen noch zu 
Beginn des Jahres 1900 zwischen 1200 und 
1300 Einwohner zäh l t e , so lebten in der 
Mustergemeinde des Kreises im Jahre 1944 
ü b e r 2500 Menschen. 

U m 1928 wurden folgende Ortschaften 
eingemeindet: Gut Larischhofen (Ußainen) , 
Krop ien , Nettelhorst (Gurbischken) und 

Nach einer Federzeichnung von F. Waldow 

Hochmooren (Ihlauszen). Der Or t B i l l e n (Ba-
billen) wurde — o b w o h l nicht eingemein­
det — v o n Schulen mi t verwal te t . Die 
„ C h r o n i k der Gemeinde Schulen" gibt de­
tai l l ier t Aufsch luß ü b e r die Schi l lener Be­
triebe und die zu Schulen g e h ö r e n d e n Land­
wirtschaften. • , * . 

Modernen Sportplatz gebaut 
B ü r g e r m e i s t e r Augus t Bethke leitete die 

Geschicke Schillens v o n 1925 bis 1929 mit 
Umsicht und Tatkraft. D a n k seiner Tüch t ig ­
kei t entstanden i n seiner ku rzen Amtsze i t 
drei A c h t f a m i l i e n h ä u s e r , e in Zehnfami l ien­
haus, e in Vie r fami l i enhaus u n d das Bür­
germeisteramtshaus. E r sorgte auch für die 
A n l a g e eines neuen Friedhofes mi t einer 
Kape l l e . V o n seinen Amtsnachfolgern A u ­
gust Gottschalk und Pau l Z immermann 
wurde das A u f b a u w e r k fortgesetzt. Es ent­
standen die E i n f a m i l i e n h ä u s e r an der Fich­
tenwalder K i e s s t r a ß e . D ie H a u p t s t r a ß e — 
v o m B a h n ü b e r g a n g bis zum Ortsausgang 
nach Brei tenstein — wurde neu gepflastert, 
die tief l iegenden W i e s e n zwischen der 
Ragniter und der Lengwether S t r a ß e d rä ­
niert und eine Kiesgrube zur Unterhal tung 
der G e m e i n d e s t r a ß e n angekauft. In Ge­
meinschaftsarbeit bauten die E inwohner 
Schillens sogar einen modernen Sportplatz. 
A u f dem G e l ä n d e des a l ten Sportplatzes 
wurden e twa 20 neue S i e d l u n g s h ä u s e r ge­
baut. 

Die Freude an dem W e r k soll te jedoch 
bald durch die Ereignisse des Z w e i t e n W e l t ­
kr iegs g e t r ü b t werden. Im Jahre 1944 klopfte 
das Schicksal auch an die T ü r dieses Ortes. 
M i t Beginn der K ä m p f e auf o s t p r e u ß i s c h e m 
Boden begann die Flucht der B e v ö l k e r u n g . 
Es begann die p l a n m ä ß i g e R ä u m u n g der 
g e f ä h r d e t e n o s t p r e u ß i s c h e n Gebiete . V o m 
bitteren Ende des aufstrebenden Kirchdor­
fes gibt die „ C h r o n i k der Gemeinde Schu­
len" wie folgt A u f s c h l u ß : „ A b 1942 übe r ­
nahm Rudolf Peschel die A m t s g e s c h ä f t e des 
Burgermeisters. Er hat mit seiner Gemeinde 
das unsagbar schwere Los der Ver t re ibung 
geteilt. Z u n ä c h s t wurde Schulen nach 
Braunsberg verlegt . Dann g ing es im ersten 
Dr i t te l des Februar 1945 i m Treck, zu Fuß, 
streckenweise auch per Bahn, ü b e r das Eis 
des Frischen Haffes, ü b e r Danz ig , Lauen­
burg in Pommern, Stolp, Kös l in , Stettin 
nach Hamburg und Schleswig-Hols te in . Es 
war ein Leidensweg, der v i e l e Todesopfer 
forderte. Die meisten der Uber lebenden zer­
streuten sich dann ü b e r das ganze Bundes­
gebiet, v i e l e s ind aber auch in der Sowjet­
zone geblieben, w o sie noch heute in Un­
freiheit leben m ü s s e n . " 

Chronik als Vermächt 
Die Aufze ichnung schl ieß t mit den W o r ­

ten: „ M ö g e diese C h r o n i k die alten, ehe­
mal igen Schil lener i n ihrer Verbundenhei t 
zur Heimat s t ä r k e n . M ö g e sie dazu beitra-

E x ? 6 " 1 ! ? 1 i n L i e b e z u gedenken. Den 
jungen Menschen aber sei sie V e r m ä c h t n i s . 

H p i m i f i l hJ 6u r V ä t e r z u r o s tp r euß i s chen hüZLf E ? e Z U ü b e r n e h m e n , sie zu 
h ü t e n und zu bewahren." 

IIIS 
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Eine r Geschichte nach g e h ö r t der Kre is 
Gerdauen zum Bartener Land. Offenbar 
war der Kre i s in vorordenszeitlicher 

Epoche wenigstens schon zum T e i l besie­
delt. Darauf deuten p räh i s to r i s che Boden­
funde und a l tp reuß i sche Ortsnamen hin. 
Ferner ist beim Schloß und der Kreisstadt 
Gerdauen auf der sogenannten „Pracher-
lieske" ein g r ö ß e r e r Beg räbn i sp l a t z entdeckt 
worden, der noch zur Zeit der Deutschor­
densherren von den P r e u ß e n zur Bestattung 
ihrer Toten benutzt wurde. 

Die Besiedlung mit Deutschen durch den 
Orden dürf te nach 1350 eingesetzt haben. 
Wenigstens weisen zahlreiche Handfesten 
darauf hin, die in den folgenden Jahrzehn­
ten ver l iehen worden sind. Offenbar han­
delte es sich zum T e i l um Neuland, das erst 
noch zu roden war; denn vielfach wurden 
den neuen Besitzern zwölf Freijahre v o n 
allen Abgaben g e w ä h r t . Der ös t l iche T e i l 
des Kreises Gerdauen g e h ö r t e zu der „gro­
ßen W i l d n i s " , jenem breiten, schwer durch­
dringlichen W a l d g ü r t e l , der Schutz gegen 
feindliche Einfä l le g e w ä h r e n sollte. E r war 
entweder gar nicht oder nur v o n Beutnern 
(Honicjsammlern) und J ä g e r n besiedelt, die 
in der W i l d n i s ihren Beruf a u s ü b t e n . H ie r 
lag, im Gebiete der heutigen Stadt Norden­
burg, das W i l d h a u s Nordenburg. Es hatte 
die Aufgabe, die D u r c h m a r s c h s t r a ß e ins 
Feindesland zu schützen . 

Die Stadt Gerdauen bekam ihre Hand­
feste im Jahr 1398. Das Schloß ist u r s p r ü n g ­
lich eine P r e u ß e n b u r g gewesen, die ihren 
Namen von einem p r e u ß i s c h e n A d l i g e n na­
mens G i rdaw herleitet. Dieser G i r d a w hatte 
der Sagenach das Chris tentum angenommen 

, . . Kirche . . . 

und war in die Dienste des Ordens getre­
ten. A u s der P r e u ß e n b u r g wurde eine Or ­
densburg, die zeitweise Sitz eines Komturs 
war. In s p ä t e r e r Zei t saß hier jedoch immer 
nur ein Ordenspfleger. 

Nordenburg erhielt das Stadtrecht im 
Jahr 1404. A l s nach dem II. Thorner Frieden 
1466 der Orden die Rit ter und Sö ldner füh­
rer, die ihm aus Deutschland zur Hi l fe ge­
eilt und die zum T e i l jahrelang ohne Sold 
geblieben waren, e n t s c h ä d i g e n m u ß t e , tat 
er das durch g r o ß e Landverleihungen. D a ­
durch geriet e in T e i l der deutschen Dörfer 
unter die B o t m ä ß i g k e i t und Gerichtsbarkeit 
adliger Grundherren. So erhielten 1469 der 
Ritter und S ö l d n e r f ü h r e r Georg v o n Schhe-
ben und sein Bruder Chr is toph ein Landge­
biet nach magdeburgischem Recht zu Lehen, 
das den g r ö ß t e n T e i l des Kreises Gerdauen 
umfaßte . ' A u c h die S t ä d t e Gerdauen und 
Nordenburg wurden Schliebensche Lehens­
s t äd te Noch bis 1945 erinnert sowohl in 
Gerdauen wie auch in Nordenburg ein Graf-
lich-Schliebensches Hospi ta l an die Erb-
hauntmannschaft der Schliebens. 

N u r der nörd l i chs te T e i l des Kreises, um­
fassend die Kirchspiele M u l d e n und K l e i n 
Gnie war zu dieser Zei t noch dichter W a l d , 
ein Te i l der W i l d n i s . Der Besiedlunq wurde 
er erst erschlossen, als nach dem lt. Thorner 
Frieden der „polnische Kor r ido r " P r e u ß e n 
von Deutschland trennte Für die verlore­
nen Gebiete suchte der Orden E r s a t i r . d e m 
noch unbesiedelten Raum. Die Besied ung 
dieses Gebietes erfolgte v o m Hauptamt In 
sterburg aus, das Herzog Albrecht einge 
richtet hatte. Sie begann aber erst um das 
Jahr 1600. Dieses Landqebiet dessen Er 
Schließung für das Deutschtum b t a kurz 
skizziert worden ist, hat schwere.Zeiten> er 
lebt, wie es in einem kampfumtobter Grenz 
tand. wie es O s t o r e u ß e n seit leher_gewe 
sen ist gar nicht anders sein konnte. 

Die Tartaren kamen 1656 auch in unser 
Bartener Land und haben hier gesengt, ge­

mordet und viele Leute in die Sklavere i 
verschleppt. 1709—1710 hat auch hier die 
Pest g e w ü t e t . Es sollen z. B. im Kirchspie l 
Gerdauen über 800 Personen daran gestor­
ben sein. Im Jahre 1757 drang nach der 
Schlacht bei Groß Jäge r sdo r f (etwa 30 k m 
nordös t l ich Gerdauen) eine Abte i lung K o ­
saken bis an die Stadt vor und p l ü n d e r t e 
Schloß Gerdauen. 

Im Jahre 1758 wurde die Stadt von russi­
schen Truppen besetzt und m u ß t e die 
Kriegslast bis zum Tod der Ka ise r in El isa­
beth tragen. Schwer waren die Schicksale 
der K r e i s b e v ö l k e r u n g w ä h r e n d des unglück­
lichen Krieges 1807 wegen der N ä h e der 
Schlachtorte Friedland, Preußisch E y l a u und 
Heilsberg. Russische und französische Trup­
pen guartierten und requirierten reichlich 
im Kreis . Die Franzosen werden dabei in 
den Übe r l i e f e rungen als sehr anspruchsvoll 
und u n v e r s c h ä m t auftretend geschildert. Den 
S t äd t en Gerdauen und Nordenburg wurden 
erhebliche Kriegskontr ibut ionen auferlegt. 
Nordenburg m u ß t e an Kriegslasten 5328 
Thaler zahlen. 

Interessant ist, was die Chron ik ü b e r die 
Ereignisse des Jahres 1812 berichtet: . V o m 
10. bis 23. Jun i hat Nordenburg den unun­
terbrochenen Durchzug der . außerordent l ich 
schönen und gut a u s g e r ü s t e t e n ' Truppen 
erlebt. A u c h durch Gerdauen marschierten 
französische Truppen. U m den 12. Jun i sol l 
die Last der f ranzösischen Einguartierungen 
so g roß gewesen sein, daß auf ein Haus mit 
Stallung bis 200 Soldaten kamen. Dennoch 
lagen die S t r aßen noch vol le r Soldaten. Der 
französische Marschal l N e y hat in dieser 
Zeit einige Tage auf Schloß Gerdauen Quar­
tier bezogen. A m 17. und 18. Dezember des­
selben Jahres durchzogen die Ü b e r r e s t e der 
q r o ß e n Armee die S täd te Gerdauen und 
Nordenburg in entgegengesetzter Richtung 

Gerdauen: Marktpla tz . . . 

nung von 1 bis 20 ha. V o n 20 bis 100 ha wa­
ren etwa 500 Grunds tücke vorhanden. V o n 
100 bis 1000 ha gab es 130 Betriebe, und 
neun Betriebe waren ü b e r 1000 ha groß. 
V i e r Betriebe b e s a ß e n sogar übe r 2000 ha, 
Kinderhof, K l e i n Gnie, Skandaub und W i l l ­
kamm. 

Heute ist unser Kreis durch eine Demar­
kationslinie, verlaufend in Ost-West-Rich­
tung, geteilt. Die S täd te Gerdauen und Nor­
denburg werden sowjetisch verwaltet. Ger­
dauen he iß t jetzt Shelesnodoroshnyj, Nor ­
denburg K r y l o w o . Und was ist aus der Be­
v ö l k e r u n g des Kreises Gerdauen geworden? 

Stadtrechte seit 1398 
Gerdauen liegt im schönen Bartener Land 

als verhungerte Bettler, i n Pelze, Damen­
m ä n t e l und Pferdedecken gehül l t , um sich 
gegen die grimmige Käl te zu schützen." 

Im Befreiungskrieg hat es unsere Bevöl­
kerung an Opfersinn nicht fehlen lassen. 
Nordenburg z. B. brachte bei einer Bevöl­
kerung von 1496 Seelen 2469 Thaler an 
Geld , Schmucksachen, Waffen und Kle ide rn 
durch freiwil l ige Spenden auf. Dre i Ger-
dauener Handwerkergesel len kehrten aus 
dem Freiheitskampfe mit dem Eisernen 
Kreuz I. Klasse geschmückt zurück. E r w ä h ­
nenswert ist, d a ß der Verfasser des Auf­
rufs „An mein V o l k " v o m 17. M ä r z 1813, 
den der König von Breslau aus er l ieß, Theo­
dor von Hippe l , als Sohn eines Geistlichen 
im Jahre 1775 in Gerdauen geboren wor­
den ist. 

Im Ersten W e l t k r i e g wurde der Kre is 
Gerdauen schon 1914 von den Russen, und 
zwar von Truppen der Wi lna -Armee , über­
flutet. Der Feind kam am 24. August und 
hat hier bis zum 10. September gehaust. 
V o m 8. bis zum 10. September fanden bei 
Gerdauen heftige Kämpfe statt. Eine deut­
sche Batterie nahm am 9. September den 
Turm der alten Ordenskirche Gerdauen un­
ter Feuer. Schon einer der ersten Schüsse 
durchschlug in H ö h e der Turmuhr einen 
Mauerpfei ler und tö t e t e den russischen Ge­
neralmajor Was i l ewsk i , der v o m Kirchturm 
aus den Ab lau f des Kampfes beobachtete. 
E r ist auf dem Heldenfriedhof des Städt i ­
schen Friedhofs beigesetzt worden. V o r i h ­
rem A b z u g am 10. September 1914 steckten 
die Russen noch die Stadt in Brand. Der 
Wiederaufbau begann schon 1915 und war 
im Jahre 1923 beendet. Infolge der Infla­
tion, der d r ü c k e n d e n Reparationsleistungen 
und der Trennung unserer Provinz Ostpreu­
ß e n vom Mut ter land vergingen Jahre, bis 
auch der Kre i s Gerdauen wirtschaftlich ge­
sunden konnte. Be i Beginn des Zwei ten 
Wel tkr iegs stand jedoch seine Wirtschaft 
in al len Zweigen in vo l le r Blüte . 

Die Gesamtf läche des Kreises umfaßt 
84 443 ha. Davon entfallen auf Acker land 
56 200 ha, auf Wiesen , We iden und Bruch­
land 11 500 ha, auf W a l d 12 500 ha, auf 
Wasser 1100 ha und auf Hofstellen, Ge­
meindeanger, Wege sowie Unland 3143 ha. 
Die Einwohnerzahl des Kreises betrug am 
Tag der letzten V o l k s z ä h l u n g , also am 17. 
M a i 1939, 34 664 Einwohner. Sie verteilen 
sich auf zwei S täd te , Gerdauen mit 5118 E i n ­
wohnern und Nordenburg mit 3173 Einwoh­
nern, ferner auf 69 Landgemeinden, von 
denen ich nur die drei g r ö ß t e n nennen möch­
te: K l e i n Gnie mit 1015 Einwohnern, M u l ­
den mit 894 Einwohnern und Krö l igke im 
mit 808 Einwohnern. Die Mehrzah l der be­
rufs tä t igen Landsleute, rund 11 000, war in 
der Landwirtschaft beschäftigt . A u f hand­
werkliche Betriebe entfielen rund 3000 und 
auf kaufmännische Betriebe 900 Beschäf­
tigte. Die landwirtschaftlichen Grunds tücke 
Miedern sich in verschiedene Größen . Rund 
150 Grunds tücke waren bis 1 ha groß, rund 
1300 Grunds tücke lagen in der Größeno rd -

Durch die übe r s tü r z t e Flucht Ende Januar 
1945 wurden die Landsleute, die entweder 
auf dem Land- oder Seeweg den sowjeti­
schen Truppen zu entkommen versuchten, 
versprengt und in alle Winde verweht. 
V i e l e sind wegen fehlender Transportmittel 
nicht aus der Heimat herausgekommen, an­
dere wurden unterwegs von den Sowjets 
über ro l l t oder sind durch die Strapazen.der 
Flucht und die grimmige Käl te umgekom­
men. N u r einem Te i l der Bevö lke rung unse­
res Kreises gelang es, mit dem Notdürf t ig­
sten versehen, den westlichen Te i l unseres 
Vaterlandes zu erreichen. 

A l s sich die allgemeine Lage nach der 
Kapi tulat ion zu stabilisieren begann, war 
es se lbs tvers tändl ich , daß jeder, der den 
Zusammenbruch lebend ü b e r s t a n d e n hatte, 
den Verble ib und das Schicksal der eigenen 
versprengten Fami l i enangehör igen , Ver ­
wandten und Heimatfreunde in Erfahrung 
zu bringen suchte. Da staatliche Hilfe zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht geleistet wer­
den konnte, schaltete sich Kaufmann Paap 
aus Gerdauen ein, der in selbstloser Weise 
und unter Inkaufnahme eigener materieller 
Opfer von sich aus begann, eine Personen­
kartei aufzustellen, um so alle Heimatkreis­
a n g e h ö r i g e n mit ihrer neuen postalischen 
Anschrift zu erfassen. In jahrelanger m ü h e ­
vol le r Kleinarbei t stellte er mit Hilfe vieler 
Landsleute Seelenlisten auf und legte da­
mit den Grundstein für die Kreiskar te i un­
serer Heimatkreisgemeinschaft. 

Da bei der Masse aller Vertr iebenen der 
Eindruck der vö l l igen Rechtlosigkeit be­
stand, war es erklär l ich, daß der Wunsch 
zu landsmannschaftlichem Zusammensch luß 
immer deutlicher in Erscheinung trat, um 
auf diese Weise durch Selbsthilfe den so­

zialen und wirtschaftlichen Problemen bes­
ser begegnen zu können . Die Al l i i e r t en -Kon-
trollgesetze verboten jedoch derartige Be­
strebungen zunächst . Erst 1948 wurde das 
Verbot des Zusammenschlusses der Vertr ie­
benen gelockert und dann endlich aufgeho­
ben. Durch die in der Notzeit b e w ä h r t e enge 
Zusammenarbeit der verschiedensten Per­
sönl ichkei ten unseres Heimatkreises wurde 
noch im selben Jahr eine provisorische 
Kreisvertretung gebildet, an deren Spitze 
als 1. Vorsi tzender Erich Paap trat. 

Im Herbst desselben Jahres wurde auf 
Betreiben zahlreicher namhafter O s t p r e u ß e n 
durch Zusammensch luß aller bisher beste­
henden os tp reuß ischen Gruppen die Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n als ein einheitlicher 
Verband geg ründe t , deren Organisations­
ausschuß es sich zur Aufgabe machte, auf 
die G r ü n d u n g weiterer Heimatkreisgemein­
schaften h inzuwirken mit dem Zie l , diese 
zusammen mit den os tpreußischen Landes­
gruppen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
als korporative Mitgl ieder zuzuführen. Dank 
dieses Zusammenschlusses und der Organi­
sation und Zusammensetzung der Kreisver­
tretung war es möglich, den Landsleuten 
in unzäh l i gen An l i egen zu dienen. Neben 
der Fami l i enzusammenführung war eine der 
wichtigsten und vordringlichsten Aufgaben 
die Rekonstruktion der Beschäft igungszei­
ten für unsere heimatlichen Arbei ter und 
Angestell ten zum Zwecke der Rentenerlan­
gung, ferner die Rekonstruktion der V e r ­
m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e im Zuge der Durchfüh­
rung des Lastenausgleichs- und Feststel­
lungsgesetzes und schließlich auch die Do­
kumentation der Liegenschaften der öffent­
lichen Hand und des V e r m ö g e n s der Kör­
perschaften des öffentlichen Rechts. Auch 
die Pflege des Zusammenhalts der ostpreu­
ßischen Landsleute und die s e lbs tve r s t änd ­
liche Aufgabe, den Heimatgedanken wach­
zuhalten, war und ist eine wichtige Auf­
gabe. 

A l l e diese Aufgaben w ä r e n nicht erfüll­
bar gewesen, wenn sich nicht Kre is und 
Stadt Rendsburg vor 25 Jahren durch die 
Ü b e r n a h m e der Patenschaft an die Seite der 
Gerdauener gestellt hä t t en . Dieser f re iwi l ­
l igen Verpflichtung unserer Paten sind sehr 
bald auch die Taten gefolgt. Die W ü r d i g u n g 
dieser Taten des materiellen und des ideel­
len Beistandes sollen die Gerdauentage am 
2. und 3. September in Rendsburg erbrin-
qen. Die Gerdauener haben sich auf das 
Wor t ihrer dortiqen Freunde verlassen und 
darauf gebaut. Es w i r d sich erweisen, daß 
das Pa tenschaf t sverhä l tn i s auch in Zukunft 
fortgesetzt werden w i r d und w i r Gerdaue­
ner wie Rendsburger auf dem vor 25 Jah­
ren gemeinsam begonnenen W e g auch in 
die Zukunft schreiten werden. 

Georg Woku la t 

Schlo6: Kreisstadt In Ostpreußen Fotos Archiv 
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Eine Dampferfahrt durch die Sächsische 
Schweiz g e h ö r t zu den schöns ten Erlebnis­
sen eines Aufenthalts in diesem Urlaubs­
gebiet. Die steilen F e l s e n w ä n d e des Elb­
sandsteingebirges, tiefen Schluchten und 
trutzigen Tafelberge sowie die durch das 
enge T a l ' ratternden Züge erwecken das 
Interesse des Beobachters, der v o m gemäch­
lich dahinziehenden Schiff aus alles in Ruhe 
aufnehmen kann. 

Die seit 1867 bestehende „Sächsisch-Böh­
mische Dampfschiffahrtsgesellschaft" wurde 
nach dem Kr iege zur „VEB Fahrgastschiff­
fahrt Dresden". Noch heute verkehren 
Schiffe aus dem vor igen Jahrhundert. Ins­
gesamt sind in der Saison etwa 15 Dampf­
schiffe und v ier bis fünf Motorschiffe im 
Einsatz, sie b e n ö t i g e n von Dresden bis Bad 
Schandau 5XU Stunden und zurück 33/4 Stun­
den Fahrtdauer. Seit 1975 besteht ein 
Schnellverkehr mit einem russischen Glei t ­
boot, das 57 Si tzplä tze aufweist und diese 
Strecke stromauf und stromab in nur l 3/4 
Stunden ohne Zwischenaufenhalt durch­
fährt . 

Die modernen dieselelektrisch getriebe­
nen Motorschiffe „Ernst T h ä l m a n n " , „Karl 
M a r x " , „Friedrich Engels" und „ W i l h e l m 
Pieck" wurden in den Jahren von 1962 bis 
1963 gebaut und haben eine L ä n g e von 
70 m. Sie sind mit 1020 P lä t zen ausgestattet. 
Die g r ö ß t e n Salondampfer sind die 1929 er­
baute „Leipzig" und die 1926 fertiggestellte 
„Dresden" . Beide bieten Platz für mehr als 
800 Personen. A u ß e r d e m verkehren noch 
eine Reihe kleinerer Schiffe, die u. a. N a ­
men tragen wie „Wel t f r i eden" und „Einhei t" 

Emsiges Treiben herrscht am Dresdener 
Terrassenufer, dem Ausgangspunkt zur 
Fahrt i n die Sächsische Schweiz. E i n Blick 
v o n der Brühischen Terrasse auf die w e i ß e n 
Schiffe herab verlockt zum Mitfahren. Die 
Schiffsglocke e r tön t , die wuchtigen Schaufel­
r ä d e r beginnen sich zu drehen — und die 
Fahrt beginnt. 

W i r lassen die barocke Schönhe i t Dres­
dens hinter uns, und vorbei an den drei 
Albrech t sch lösse rn steuert unser Schiff auf 

Kuror t W e h l e n : Blick von der Burgruine 
auf den Salondampfer „Dresden" 

Mit der „Weißen Flotte" 
in die Sächsische Schweiz 

Eine Schiffspartie vom Dresdener Terrassenufer nach Schmilka 

Modernes russisches Glei tboot : Bietet 57 F a h r g ä s t e n Platz Fotos (2) privat 

das „Blaue Wunder" , die bekannte Stahl­
h ä n g e b r ü c k e , zu. H i e r sehen w i r hinauf zu 
den Loschwitzer H ö h e n mit der wei th in be­
kannten B e r g g a s t s t ä t t e „Luisenhof". Ba ld 
darauf sehen w i r den 252 m hohen Dresde­
ner Fernsehturm, v o n dessen Aussichts­
plattform man bei guter Sicht bis i n das 
böhmische Mit te lgebirge schauen kann. 
N u n bleibt auch die Schiffsreparaturwerft 
Dresden-Laubegast hinter uns, ebenso die 
kle ine Hosterwitzer Kirche „Mar i a am 
Wasser" , und dann bietet sich der wunder­
vol le A n b l i c k auf Schloß Pi l ln i tz , e in immer 
wieder lohnendes Z i e l für jeden Touristen. 

Die Weiterfahrt l ängs dem Industriege­
l ä n d e Heidenau bildet eine g ü n s t i g e Ge­
legenheit, sich i n einem der Schiffssalons i n 
die Obhut der M i t r o p a - G a s t s t ä t t e zu be­
geben, die Speisen und G e t r ä n k e i n reich­
licher A u s w a h l anbietet. 

Dann legt unser Schiff nach dem Durch­
fahren der Brücke i n P i rna an, dem E i n ­
gangstor zur Sächsischen Schweiz. Be i der 
Weiterfahrt treten die H ö h e n z ü g e dichter 
an die Elbe heran, und S a n d s t e i n b r ü c h e 
deuten bereits auf die geologische Eigen­
art der vor uns l iegenden Gebirgsmassive. 
Jetzt haben w i r den Luftkurort W e h l e n er­

reicht Seine malerische Lage l äß t schon den 
Wunsch nach Urtaubstagen wach werden. 
V o n hier aus bieten sich v ie le Wander ­
m ö g l i c h k e i t e n , vo r a l l em i n das Basteige­
biet Die mit e inem Eisengelander gesicherte 
Felsenkanzel der Bastei befindet sich 194 m 
ü b e r dem Elbspiege l . Bewundernde Blicke 
gelten den Bergsteigern, die die w i l d zer­
k lü f t e t en Felsen bezwingen . 

Die n ä c h s t e Hal tes te l le ist der Kuror t 
Rathen er ist nicht nur bekannt als Anfang 
v ie le r romantischer Wande rwege , sondern 
auch durch sehenswerte A u f f ü h r u n g e n der 
L a n d e s b ü h n e n Sachsen auf der F e l s e n b ü h n e , 
sie ist eine der r e p r ä s e n t a t i v s t e n Natur­
theater in Mit te ldeutschland. 

In e inem g r o ß e n E lbbogen führ t uns nun 
das Schiff zwischen den Felsmass iven des 
Li l iensteins (415 m) und des Kön igs t e in s 
(361 m) durch, und schon v o n der nächs ten 
Stat ion K ö n i g s t e i n gibt es wieder zahlreiche 
Gelegenhei ten, u n v e r g e ß l i c h e Eindrücke 
dieses landschaftlich herr l ichen Gebietes zu 
sammeln, w i e durch e inen Aufs t i eg zur 
Festung, eine W a n d e r u n g zum Lil ienstein, 
Pfaffenstein oder Papststein. A n Prossen 
vorbei bringt uns das Schiff jetzt ins „Herz 
der Sächs i schen Schweiz" , nach Bad Schan­
dau, das für Tausende v o n Ur laubern zu 
einem Begriff für unvergessene Ferientage 
geworden ist. D ie ausgedehnten W a l d u n ­
gen reichen bis i n das Stadtgebiet hinein 
und b e g ü n s t i g e n e in gutes L o k a l k l i m a . 

W i r w o l l e n aber wei te r bis nach Schmilka 
und g e n i e ß e n z u n ä c h s t die Auss ich t auf das 
r e i z v o l l gelegene Pos te lwi tz und den Fe­
rienort K r i p p e n . H in t e r den B e r g h ä n g e n 
sehen w i r die imposanten Schrammsteine 
mit ihren Dutzenden v o n K l e t t e r t ü r m e n , und 
kurz v o r dem Endpunkt unserer Fahrt stei­
gen die bewalde ten H ö h e n des G r o ß e n 
Winterberges auf. E r ist mi t seinen 553 m 
die h ö c h s t e Erhebung der Sächsischen 
Schweiz rechts der E lbe . D a n n s ind w i r in 
Schmilka . D ie s tei len H ä n g e u n d F e l s e n w ä l ­
der beginnen unmit te lbar h inter d e m Dorf. 
U n d das Gebie t an der deutsch-tschechi­
schen Grenze scheint uns die landschaftlich 
schöns t e Gegend z u se in . 

Nach e in igen Stunden treten w i r mit rei­
chen E i n d r ü c k e n v o n der Sächsischen 
Schweiz die R ü c k r e i s e an mi t dem Wunsch, 
unsere Fahrt ba ld zu w iede rho l en und Land 
und Leute noch mehr kennenzulernen . 

W . R. 

Schießunterricht in den „DDR"-Schulen 
In Mitteldeutschland lehrt die SED jetzt auch schon den Kindern das Kriegshandwerk 1)913 

M i t der E in füh rung des Wehrkundeunter ­
richts hat der SED-Staat nunmehr die Tota l -
Mi l i t a r i s i e rung der mitteldeutschen Bevö l ­
kerung vol lzogen. W a s nicht e inmal die 
Naz i s an al lgemeinbi ldenden Schulen er­
reichten, w o l l e n die Machthaber i n Ost-
Ber l in gegen den W i l l e n der zumeist christ­
lichen B e v ö l k e r u n g durchpeitschen. Nach 
den P l ä n e n der SED w i r d man ab 1. Sep­
tember dieses Jahres i n den Schulen K i n ­
dern das Kr iegshandwerk lehren. 

Bei der Wehrerz iehung in den al lgemein­
bi ldenden Schulen i n der „DDR" geht es 
nicht nur um Theorie, sondern in erster 
Lin ie auch um praktische Ü b u n g e n , bei de­
nen die Schüler unter M i l i t ä r r e g l e m e n t ste­
hen sollen. In diesem Zusammenhang wurde 

Die blaulasierten Milchtöpfe 
Begehrte Raritäten auf dem Topfmarkt in Kohren Sahlis 

M a n m u ß schon Glück haben, wenn man 
i n einem Kuns tgewerbegeschä f t i n Le ipz ig 
oder Dresden oder anderswo einen der be­
gehrten Milchtöpfe, K r ü g e oder Becher be­
kommt, blaulasiert mit g r o ß e n w e i ß e n 
Punkten, die aus Kohren-Sahlis stammen, 
dem kle inen Töpfe r s t äd tchen zwischen Geit-
hain und der Skatstadt Al tenburg . In K o h ­
ren-Sahlis, f rüher Frohburg-Kohren, ist die 
Töpfe re i seit altersher heimisch. W i e i n 
alten Schriften verzeichnet, betrieben hier 
i m Jahre 1656 bereits sechs Meis te r dieses 
Handwerk , um die Mi t te des 18. Jahrhunderts 
waren es bereits zwölf, die 36 Gesel len und 
15 Lehrl inge beschäf t ig ten , und 1816, nach 
den Unruhen der Napoleonischen Ära , gab 
es sogar 14 Töpfe re ien . Hohe Planwagen 
wurden mit Bratpfannen und Mi lchkrügen , 
Bechern, Schüsse ln und Töpfen, aber auch 
Ofenkacheln aus den Kohrener Töpfe re i en 
beladen. W e i t rol l ten sie durchs Land. Bis 
zu 100 Ki lometern i m Umkre i s waren die 
W a r e n aus gebranntem T o n bekannt und 
begehrt, in Jena wie in Plauen, in Dresden 
wie i n Erfurt. 

Die alte Zei t w i r d im T ö p f e r m u s e u m , das 
in der ehemaligen Kottwitzschen Töpfere i 
eingerichtet ist, lebendig. In dem Fachwerk­
haus, das heute unter Denkmalsschutz steht, 

gibt es auch eine historische T ö p f e r w e r k ­
statt. A n den alten H o l z b ä n k e n arbeiteten 
einst Meis ter , Gese l len und Lehrl inge, mit 
dem Fuß wurde die Drehscheibe angetrie­
ben. A u c h eine G l a s u r m ü h l e ist hier z u 
sehen, die besonders wicht ig war, w e i l die 
Kohrener K r ü g e nicht zuletzt ihrer s chönen 
Glas ie rung wegen so geschä tz t waren. In 
der Töp fe rküche ist alles zu finden, was 
einst der Stolz der Hausfrauen war, v o n 
der g r o ß e n Kuchenform bis zum M i l c h k r u g 
mit angesetztem Tropfenfänger . E i n dritter 
Raum schließlich ist den A n f ä n g e n der K o h ­
rener Töpfe re i gewidmet. Besonders schöne 
Stücke s ind i n Schauvitr inen zu sehen. Ru­
dolf Hoffmann, der l a n g j ä h r i g e Lei ter des 
Museums, hat aus seiner Pr ivatsammlung 
so manches interessante Stück alten b ä u e r ­
lichen Hausrats zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Die Besucher, die i n g r o ß e r Z a h l nach 
Kohren kommen, s ind aber nicht nur an der 
Vergangenhei t interessiert. Angeschlossen 
ist dem M u s e u m auch ein moderner Töpfe ­
reibetrieb mit elektrischem Brandofen und 
elektrisch angetriebener Töpfe r sche ibe . Pro­
duziert w i r d hier für den Topfmarkt, der 
al l jährl ich im J u n i stattfindet, und auch die 
Besucher des Museums k ö n n e n hier ein­
kaufen. Christa Ball 

bekannt: Sch ießun te r r i ch t w i r d i m V o r d e r ­
grund des Pflichtfachs „ W e h r k u n d e " stehen. 
W i e aus z u v e r l ä s s i g e r Que l le zu erfahren 
war, haben die S c h u l b e h ö r d e n der „DDR" 
an die Leiter der al lgemeinbildenden Schu­
len die A n w e i s u n g erteilt, dafür Sorge z u 
tragen, d a ß die „p rak t i s chen Sch i eßübun­
gen" gefahrlos v o n den Schü le rn durchge­
führt werden k ö n n e n . Die Schulleiter wur ­
den angewiesen, i n Zusammenarbeit mit 
der ör t l i chen B e h ö r d e der V o l k s p o l i z e i , die 
erforderlichen Sch ießp lä tze auszumachen 
oder solche neu erstellen zu lassen. Dabe i 
wurde empfohlen, eng mit der „Gesel lschaf t 
für Sport und Technik" (GST), den Betriebs­
kampftruppen und den ör t l i chen Organen 
der V o l k s p o l i z e i zusammenzuarbeiten. 

D a offenbar unter den Schü l e rn der 
„DDR" — besonders g e g e n ü b e r der Bundes­
republ ik — das „Fe indb i ld" nicht g e n ü g e n d 
a u s g e p r ä g t ist, sol l den Schü le rn k ü n f t i g 
i m Wehrkundeunterr icht verdeut l ich wer ­
den, wie sich „die A g g r e s s i v i t ä t des Im­
perial ismus i n der Bundesrepubl ik" trotz 
eines gewissen Realismus' der Regierung 
i n der A u ß e n p o l i t i k heute zeige. Besonde­
res Gewicht komme dabei der En t la rvung 
der imperialist ischen Doppelstrategie v o n 
„Sicherhei t und Entspannung" zu. W i e es 
i n der ersten A n l e i t u n g zum Wehrkunde ­
unterricht für Lehrer wei ter he iß t , ve rw i r r ­
ten die „heuch le r i schen Reden" des Klassen­
feindes v o n innerdeutschen Beziehungen 
und v o n der Friedfert igkeit der Bundeswehr 
jene „DDR"-Jugend l i chen , die nicht erkannt 
und erfahren h ä t t e n , d a ß die Imperial is ten 
Feinde der Arbei te rk lasse seien. Deshalb 
m ü s s e die Erz iehung i m Wehrkundeunter ­
richt zum H a ß g e g e n ü b e r den S ö l d n e r n im­
perialistischer A r m e e n A n l i e g e n der so­
zialistischen Schule sein. 

Die Machthaber v o n Ost -Ber l in , so 
scheint es, s ind auf die E in füh rung v o n 
Wehrkunde als Schulfach angewiesen. V o r 
wenigen Wochen noch hatte SED-Chef 
Honecker bei einem Truppenbesuch ver­
k ü n d e t ; „Die Entwicklung und Ver t ie fung 
der Verteidigungsbereitschaft al ler Bürger , 
besonders der Jugend, ist zum untrennba­
ren Bestandteil der kommunist ischen Erzie­
hung zu gestalten." Und bei anderer Ge­
legenheit proklamier te der SED-Chef : 
„ H e u t z u t a g e ist die vo rmi l i t ä r i s che A u s b i l ­
dung mit dem Z i e l , unsere Jugendl ichen so 

auf den Wehrd iens t vorzubere i ten , d a ß sie 
ihn als Klassenauf t rag e rkennen und sich 
demzufolge auch als k l a s s e n b e w u ß t e , stand­
hafte und disz ip l in ier te V e r t e i d i g e r des So­
zial ismus b e w ä h r e n , Bes tandte i l des allge­
meinen Bi ldungs- und Erziehungswesens. 

Der neueste „DDR"-Witz 

mm 

Unmut herrscht seit langem etwa über die 
Intershop-Läden, die derzeit in der .DDR' 
w i e Pilze nach dem Sommerregen aus dem 
Boden schießen. Wer in harter D-Mark oder 
in anderen Westdevisen zahlen kann, kauft 
hier Mangelwaren aller Art ein. Fragt ein 
Kunde: „Schon gehört? In allen Intershop-
Laden werden neuerdings Rednerpulte aul-
üestellt: Für 20 Westmark kannst du zehn 
Minuten lang deine Meinung frei und un-
gestralt äußern.' 

Die v o r m i l i t ä r i s c h e A u s b i l d u n g m u ß künf-
cHh B
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e s t a n d t e i l ^ unseren sozialisti­
schen Schulen werden." 

Diese und andere Ä u ß e r u n g e n des SED-
' a S S e » d a r a u f s ch l i eßen , d a ß die Leh-

lio 1 d % £ D R " k ü n f t i g mehr Gewicht auf 
die v o r m i l i t ä r i s c h e A u s b i l d u n g i n den Schu-
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Ferne Heimat v o n besonderer Schönhe i t : Unter tägl icher Bedrohung gelebt Zeichnungen Kurt Schmischke 

Hamburg — H i n und wieder h ö r e n w i r im 
Radio oder sehen im Fernsehen Berichte, 
in denen e r k l ä r t w i rd , d a ß unsere Auss ied­
ler sich in Westdeutschland nicht haben 
einleben k ö n n e n und nach „Polen" oder in 
die Sowjetunion z u r ü c k g e k e h r t sind. A b ­
schl ießend w i r d dann zugegeben, d a ß es sich 
bei diesen R ü c k k e h r e r n nur um fünf Pro­
zent handle. H i e r m u ß man sich w i r k l i c h 
fragen, wa rum diese fünf Prozent so v i e l 
Aufmerksamkei t finden, jedoch niemand 
v o n den 95 Prozent spricht, die hierbleiben. 

Seit sieben Jahren betreue ich nun schon 
Auss ied le r in Hamburg , und mir ist bisher 
nur e in F a l l bekannt, bei dem es um die 
R ü c k k e h r einer alten F rau i n die Sowjet­
un ion ging. Ihre K inde r hatten sie hierher 
geschickt, damit sie die Ausre ise für sie 
beantragen sollte, doch sie konnte sich hier 
nicht zurechtfinden. A l s w i r davon h ö r t e n 
und ihr helfen wol l ten , war sie schon zu­
r ü c k g e f a h r e n . r „ ~ § r r r | • < v r 

Doch nun möchte ich ü b e r einige A u s ­
siedler berichten, die mit den erdenklich 
g r ö ß t e n Schwier igkei ten hier zu k ä m p f e n 
hatten, die sogar bei der Flutkatastrophe 
1976 i m Lager F inkenwerder alles verloren, 
was sie mitgebracht oder sich m ü h s a m er­
worben hatten, und die dennoch nicht ver­
zagten. Das Schicksal einiger dieser flutge­
schäd ig t en Fami l i en wurde seinerzeit in 
dieser Zei tung (Folgen 4 und 23/1976) dar­
gestellt. Heute k ö n n e n w i r nun schildern, 
was aus ihnen geworden ist. 

D a ist zunächs t die Fami l ie F. aus Ruß­
land mit den drei Töch te rn L i l l i y , E l l a und 
L ida . Sie b e s a ß e n i n Kasachstan ein kleines 
G r u n d s t ü c k mit Garten. Der M a n n arbeitete 
i n einer Fabr ik , die F rau als Schneiderin 
i n einem staatlichen Betrieb. D i e Famil ie 
hatte ihr Auskommen . W e g e n ihres Deutsch­
tums wurden ihnen weder v o n den Behör ­
den noch v o n der russischen oder kasachi-

Von der Hilfe beeindruckt 
Alte und junge Aussiedler fühlen sich bei uns geborgen 

sehen B e v ö l k e r u n g Schwierigkeiten berei­
tet. Sie beherrschten die russische Sprache, 
doch zu Hause sprachen sie nur deutsch. In 
der Schule gab es Deutschunterricht als 
Fremdsprache. W a r u m beantragten sie dann 
die Ausreise nach Deutschland, werden Sie 
fragen. Nun , der Grund bestand darin, daß 
sie sich als Baptisten in ihrer Glaubensfrei­
heit bedroht fühl ten. Gottesdienste waren 
verboten, V e r s a m m l u n g s r ä u m e wurden be­
schlagnahmt. So m u ß t e n sie im Freien ihre 

nes Tages freudig bewegt, daß sie getauft 
und nun richtige Christen seien. 

Nach der Flutkatastrophe fanden sie vö l ­
l i g mittellos in einem anderen Ü b e r g a n g s ­
lager Unterkunft. Da keine freien R ä u m e 
vorhanden waren, stellten sie mir ihr ein­
ziges Zimmer zur Ver fügung , damit ich ih­
nen und anderen Aussiedlern weiterhin 
Deutschunterricht erteilen konnte. Durch 
staatliche U n t e r s t ü t z u n g und private Spen­
denaktionen begannen Mutter und Tochter 

^Gottesdienste abhalten. V i e l e Jugendliche* dann sich eine neue Existenz aufzubauen. 
g e h ö r t e n zur Gemeinde, was auch verboten 
war, w e i l junge Menschen keine re l ig iöse 
Unterweisung erhalten dürfen. „Wir w u ß ­
ten nie, ob w i r nach dem Gottesdienst nach 
Hause kommen w ü r d e n " , e rzäh l t Her r F. 

„Oft s p ü r t e die M i l i z uns auf und nahm 
M ä n n e r und Frauen, ja, sogar Kinder , ge­
fangen. V i e l e G läub ige schmachten seitdem 
jahrelang in Gefängn i s sen . Die A n g e h ö r i ­
gen der Verhafteten ver l ieren ihre Arbei ts ­
p lä tze , und die Fami l ien erhalten keine 
U n t e r s t ü t z u n g . W e r ihnen etwas zusteckt, 
w i r d bestraft. W i r taten es heimlich n a t ü r ­
lich doch. A u f die Dauer war es für uns un­
er t rägl ich, i n s t änd ige r Unsicherheit zu le­
ben. Deshalb beantragten w i r unsere A u s ­
reise, die aber nur als Familienzusammen­
führung in Frage kam, w e i l w i r hier in 
Westdeutschland Geschwister hatten, die 
als k le ine Kinde r mit Verwandten vor 
Kriegsende in den Westen gelangt waren." 

„Ein Zurück in Unfreiheit kommt für uns nie in Betracht" 
F ü r i h n k ä m e ein Zurück nie i n Betracht, 

denn hier habe er die Freihei t und dort 
m ü ß t e er unter t äg l icher Bedrohung leben. 
„Für uns gibt's ke ine andere W a h l , und wi r 
danken Gott, d a ß w i r hier s ind", sagt F. mit 
leuchtenden A u g e n . 

„Das Ein leben fiel uns auch nicht schwer, 
denn w i r wurden v o n der Baptistenge­
meinde in Hamburg sofort w ie i n einer Fa ­
mil ie aufgenommen und u n t e r s t ü t z t . Im 
Gottesdienst hatten w i r gleich ein neues 
Zuhause." Ebenso beeindruckt war er v o n 
der Hilfsbereitschaft des Hamburger Staa­
tes, der Landsmannschaften und der Bevöl ­
kerung. W e n n es auch ein Jahr dauerte, bis 
Her r F. einen geeiqneten Arbei tsplatz und 
eine Wohnung" fand, so konnten ihn solche 
Schwierigkei ten nicht entmutigen. 

Jetzt hat er eine Stelle als Hausmeister 
bei einer Wohnungsgenossenschaft und 
seine Frau eine Halbtagsstelle in einem A l ­
tersheim. L i l l y (20) macht die Absch lußprü ­
fung ihrer k a u f m ä n n i s c h e n Ausb i ldung und 
heiratet e inen Süddeu t schen , den sie bei 
ihren Sprachkursen in Bayern kennenlernte. 
E l l a (18) arbeitet als Bürogehi l f in in einer 
Exportf i rma und kann dort ihre russischen 
Sprachkenntnisse anwenden. L ida (10) geht 
noch zur Schule. Ihre guten Deutschkennt­
nisse halfen den drei M ä d c h e n sich schnei 
einzuleben. Die Vie r -Z immer -Wohnung hat 
sich die Fami l i e nett eingerichtet Sogar 
eine neue He imorge l konnte ich bewun­
dern, auf der E l l a zu den Hausandachten die 
C h o r ä l e begleitet. 

Die Vorfahren der Famil ie F. waren M e n -
noniten aus der Weichselniederung, die im 
18. Jahrhundert nach Ruß land ausgewan­
dert sind. Erstaunlich ist, daß die Nachkom­
men ihren w e s t p r e u ß i s c h e n Dia lekt bis 
heute erhalten haben. Sie kommen gern zu 
den Z u s a m m e n k ü n f t e n unserer landsmann­
schaftlichen Gruppe, bei der sie sich recht 
w o h l fühlen. 

E i n ganz anderes Schicksal haben Frau 
Sch. und ihre Tochter M a r i n a gehabt. Sie 
lebten als einzige Deutsche i n der N ä h e des 
Schwarzen Meeres und sprachen deshalb 
hauptsächl ich russisch. N u r zu Hause unter­
hielten sie sich mit der G r o ß m u t t e r deutsch. 
Durch sie w u ß t e n sie auch, daß . ihr Vater ­
land Deutschland war. A l s sie starb, hielt 
die jungen Menschen nichts mehr i n der So­
wjetunion. Sie wol l ten endlich als Deutsche 
unter Deutschen leben. Ihre Ausreise glückte 
und so lernte ich sie im Lager Finkenwer­
der kennen. Dort nahmen sie an meinem 
Deutschunterricht te i l . Die Mut te r sprach 
ein recht gutes Deutsch, aber Mar ina , die 
damals 14 Jahre alt war, f iel es noch sehr 
schwer. Neben dem Erlernen der deutschen 
Sprache b e m ü h t e n sie sich um den Religions­
unterricht. Ihre Vorfahren waren katho­
lisch. Sie selbst hatten in R u ß l a n d fast nichts 
von christlicher Rel ig ion g e h ö r t — bis auf 
einige E rzäh lungen einer alten Verwand­
ten. Es war ihnen ein Herzensbedür fn i s , 
mehr ü b e r den christlichen Glauben zu er­
fahren. So nahmen sie Unterricht bei einem 
katholischen Pfarrer und e rzäh l t en mir ei-

Für sie war das kommunistische Rußland 
keine Heimat, obwohl sie die russische 
Sprache lieben gelernt hatten und die Land­
schaft am Schwarzen Meer von besonderer 
Schönhei t war. Ihre geistige Heimat, i n die 
sie nun hineinwachsen wollen, ist Deutsch­
land und ihr christlicher Glaube, den sie 
dort entbehren m u ß t e n . 

A l s Sie dann in eine Zwei-Zimmer-Woh­
nung zogen, fand Mar inas Firmung statt. 
Mut ter und Tochter baten mich, Mar inas 
Patin zu werden. Da ich ihrer Glaubensge­
meinschaft nicht a n g e h ö r e , sprach ich dar­
ü b e r mit dem katholischen Pfarrer. E r hatte 
nichts dagegen einzuwenden, und so trat ich 
dann i n jener Feierstunde als Patin mit M a ­
rina vor den Al t a r . Es war ein festlicher 
Gottesdienst, nach dem mein M a n n und ich 
zu Hause die einzigen Gäs t e waren. Be i 
W e i n und selbstgebackenen Piroggen feier­
ten w i r in aller Stil le diesen wichtigen Tag 
in Mar inas Leben. 

In der katholischen Gemeinde hatte das 
M ä d c h e n einen netten Kre is v o n Jugend­
lichen gefunden, in dem sie sich wohlfühl te , 
aber i n der Schule konnte sie keinen rech­
ten Kontakt zu ihren Mi t schü le rn finden. 
Deutsch- und Englischunterricht bereiteten 
ihr wei terhin g r o ß e Schwierigkeiten. So 
entschloß sich ihre Mutter , sie i n das Inter­
nat einer Waldorfschule zu geben. Dort hat 
M a r i n a sich i n die Klassengemeinschaft 
schon ganz gut eingelebt, und die musische 

Erziehung, auf die dort W e r t gelegt wi rd , 
kommt ihren F ä h i g k e i t e n entgegen. 

Frau Sch. hatte in Ruß land ihr A b i t u r ge­
macht, aber wegen ihrer Heirat (sie ist seit 
Jahren geschieden) nicht studiert, sondern 
den Beruf einer Krankenschwester ausge­
übt . N u n setzte sie alles daran, ihren Wunsch 
nach einem Studium noch z u verwirkl ichen. 

Noch von einer dritten Famil ie , die an 
meinen Deutschkursen tei lnahm und v o n 
der Flut betroffen wurde, möch te ich be­
richten. Es ist Frau Sz. aus Schlesien mit i h ­
rer Tochter L i l i an , der es f inanziell nicht 
schlecht ging, die sich aber unter der po l ­
nischen Regierung als Deutsche nicht w o h l ­
fühlte. Sie ist W i t w e und arbeitete als A n ­
gestellte bei einer Behörde . Frau Sz. er­
zäh l t e einige bezeichnende Ereignisse aus 
ihrm Berufsleben, die sie dazu bewogen, 
ihre Heimat zu verlassen: „Als ich einer 
alten deutschen Frau, die mit der polnischen 
Sprache nicht zurechtkam, helfen woll te und 
ihr einige e r k l ä r e n d e Wor te auf Deutsch 
sagte, fuhr mich mein Vorgesetzter scharf 
an, ob ich nicht w ü ß t e , daß w i r i n Polen w ä ­
ren und daß die deutsche Sprache hier auf 
dem A m t verboten s e i . -

A l s dann s p ä t e r jedoch Touristen ins 
Land kamen, wurde Frau Sz. v o n ihrem 
Chef gebeten, da sie die deutsche Sprache 
ja beherrsche, die Betreuung der Westdeut­
schen zu ü b e r n e h m e n , damit sie einen guten 
Eindruck v o n Polen b e k ä m e n . . . Diese und 
andere Begebenheiten trugen dazu bei, daß 
Frau Sz. die Arbe i t i n Schlesien verleidet 
wurde. A u ß e r d e m woll te sie nicht, daß ihre 
Tochter Po l in w i rd . Dies war zu befürchten, 
da die Deutschen i n ihrer polnisch ve rwa l ­
teten Heimat keine Rechte haben, ihre 
Sprache i n der Schule, in den Kirchen und 
im öffentlichen Leben zu gebrauchen oder 
ihr V o l k s t u m bei kul turel len Veranstal tun­
gen zu bekunden. Es ist ja auch das Erz ie­
hungsziel des polnischen Staates, d a ß die 
Kinder deutscher El tern polonisiert werden. 

Das Leben im Durchgangslager 
Deshalb kamen Frau Sz. und L i l i a n nach 

Westdeutschland. A u c h sie lernten das Le­
ben im Durchgangslager kennen und wur­
den v o n der Flutkatastrophe in Finkenwer­
der betroffen. E i n Jahr danach fanden sie 
eine Zwei-Zimmer-Wohnung, die ihnen v o l l 
eingerichtet für ein kleines Entgelt übe r l a s ­
sen wurde. Inzwischen hat sich Frau Sz. bei 
einer Behörde gut eingearbeitet. Ihre Toch­
ter, die vor drei Jahren kaum ein Wor t 
Deutsch sprach, beherrscht heute ihre Mut ­
tersprache f l ießend und hat soeben ihre 
mittlere Reife an einer Realschule mit gu­
tem Erfolg bestanden. 

Ihr Berufswunsch war, Tiermedizin zu 
studieren. D a sie aber schon 18 Jahre alt 
ist und durch die Auss iedlung Zeit verloren 
hat, möchte sie nun lieber tiermedizinisch-
technische Assistent in werden. Für ihr 
Schulpraktikum hatte mein M a n n ihr schon 
einen Arbeitsplatz bei einem Tierarzt be­
sorgt. Sie war ebenso begeistert v o n ihrer 
Tä t igke i t wie ihr Chef v o n diesem frischen 
na tü r l i chen Mädchen , Danach bewarb sie 
sich bei verschiedenen Instituten um eine 
zwe i j äh r ige Ausbildungsstelle, zunächs t 
ohne Erfolg, so daß sie fürchtete, diesen 
Plan aufgeben zu müssen . So entschloß sie 
sich schweren Herzens, Krankenschwester 
zu werden. Es wurde ihr auch eine Lehr­
stelle zugesagt. Ba ld darauf wurde ihr aber 
ein Ausbildungsplatz an einer t iermedizini­
schen Hochschule angeboten. N u n konnte 
sie sich plötzlich zwischen zwei A u s b i l ­
dungsmögl ichke i t en entscheiden. V e r s t ä n d ­
licherweise w ä h l t e sie die Tiermedizin. 
Mut ter und Tochter sind sehr glücklich übe r 
diese Berufsaussicht, dennoch gibt es ein 
Problem. Handelt es sich doch darum, zum 
1. Oktober ein preiswertes Zimmer in der 
Un ive r s i t ä t s s t ad t Hannover zu finden. Fal ls 
unter unseren Lesern jemand ist, der hier 
helfen k ö n n t e , so bitten w i r ihn, uns zu 
schreiben (Sozial-Redaktion des O s t p r e u ß e n ­
blattes, Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13). 

Ursu la Meyer-Semlies 

Von Kasachstan m die Bundesrepublik: Die Vorfahren kamen aras WestpreOÖwn 

J 



Glückwünsche 
2. September 1978 — Folge 35 — Seite 

r Bit gratulieren, . • 
j 

zum 95. Geburtstag 
Brodda, Elisabeth, geb. Butenhoff, aus Groß­

garten, Kreis Angerburg, jetzt 2351 Brügge, 
am 10. September 

Krumm, Käthe, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str., 
und Königsberg, Brahmsstr. 40, jetzt Julius-
Brecht-Straße 7, 2000 Hamburg 52, am 4. Sep­
tember 

zum 94. Geburtstag 
Pschak, Wilhelmine, aus Osterode, Albertstraße 

Nr. 16, jetzt Mönchplatz 6, 6800 Mannheim-
Sandhofen, am 30. August 

zum 93. Geburtstag 
Brosell, Rudolf, aus Trutenau, Kr. Königsberg, 

jetzt Triftkoppel 4, 2000 Hamburg 74, am 
7. September 

Grünheit, Marie, aus Angerburg, Masurenstraße 
Nr. 32, jetzt 2154 Estebrügge Nr. 81, am S.Sep­
tember 

Hopp, Elsa, aus Memel, Litauer Straße 16, jetzt 
Gärtnergasse 21, 2400 Lübeck, am 3. Sep­
tember 

zum 91. Geburtstag 
Gorski, Marie, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 

Nr. 104, jetzt Leibistraße 13, 3000 Hannover, 
am 5. September 

Koch, Maria, geb. Krause, aus Ebenfelde, Kreis 
Lyck, jetzt Altenheim, Holzmühlerweg 80, 
6304 Lollar, am 6. September 

Kowalzik, Gustav, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 
Kirchenstieg 17, 2000 Norderstedt 1, am 
8. September 

Neumann, Hermann, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 16, jetzt Lager Gruffkamp, 
2300 Kiel-Peries, am 5. September 

Thomas, Marie, geb. Laaser, aus Königsberg-
Maraunenhof, Burowstraße 8, jetzt Kölner 
Straße 50, 5902 Netphen 3, am 3. September 

zum 90. Geburtstag 
Boettcher, Hedwig, aus Seestadt Pillau I, A m 

Graben 13, jetzt A m Geisenberg 36, 6602 
Dudweiler, am 6. September 

Hoffmann, Friedrich, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 
und Königsberg, jetzt bei ihrer Tochter Ella 
Stief, Soester Straße 12, 2800 Bremen 61, am 
6. September 

Isolies, Maria, geb. Pauleit, aus Schulen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, Hohensalzburger Straße 13, jetzt 
Königstraße 80, 4950 Minden, am 31. August 

Klopper, Auguste, geb. Panunka, aus Königs­
berg-Haffstrom, jetzt Sulgauer Straße 35, 7230 
Schramberg, am 5. September 

Müller, Franz, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Dorfstraße 161, 2080 Pinneberg-Klein 
Nordende, am 9. September 

Perband, Anna, geb. Venohr, aus Bladiau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Eschenweg 19, bei Ernst 
Klein, 8803 Rothenburg, am 29. August 

Schiemann, Emma, geb. Awizio, aus Rastenburg, 
Fischerstraße 13, . jetzt Glücksburger - Straße 
Nr. 190, 2390 Flensburg, am 2, September 

Schiemann, Franz, Gärtnereibesitzer, aus 
Königsberg, Rennparkallee 71/79, jetzt Klaus-
senstr. 12, 2850 Bremerhaven, am 26. August 

Schwarz, Johanna, geb. Hoff, aus Kanthausen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Knappenstraße 12, 
6520 Worms, am 30. August 

Schwöbli, Elisabeth, geb. Riewitt, aus Königs­
berg, Unterhaberberg 9, jetzt Mecklenburger 
Landstraße 44, 2400 Lübeck-Travemünde, am 
9. September 

Trappe, Erich, aus Klein Rauschen, Kreis Lyck, 
jetzt Ovelgönne 27, 2320 Plön, am 5. Sep­
tember 

zum 89. Geburtstag 
Ballies, Helene, aus Angerburg, Schloßstraße 1, 

jetzt Südheide 7, 3100 Celle, am 2. September 
Liedtke, Meta, aus Eschenberg, Kreis Elchniede­

rung, jetzt Robert-Koch-Straße 1 b, 6744 Kan­
del, am 6. September 

Piontek, Maria, aus Ehrenwalde, Kr. Lyck, jetzt 
Mühlstraße 8, bei Schulze, 6369 Büdesheim, 
am 7. September 

Vossgehr, Max, aus Brittanien (Warssig), Kreis 
Elchniederung, jetzt Lindenstraße 7, 4540 Len. 
gerich, am 3. September 

zum 88. Geburtstag 
Bartikowski, Hermann, aus Königsberg, Gnei-

senaustraße 13, jetzt Herderstraße 94, 4200 
Oberhausen 1, am 5. September 

Czysollek, Gustav, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt bei Kaiser, 4591 Tenstedt, am 8. Sep­
tember 

Konik, Alice, Oberin des Kreiskrankenhauses 
in Lyck, jetzt Altenzentrum, Rühmkorffstr. 9, 
3070 Nienburg, am 9. September 

Kossmann, Friedrich, aus Königsberg, jetzt 
Saalestr. 9, 2940 Wilhelmshaven, am 7. Sep­
tember 

Kurrick, Minna, geb. Strohwald, aus Angerburg, 
Lötzenstraße 5, jetzt bei Ella Schumacher, 
Dießemerstr. 128, 4150 Krefeld 1, am 8. Sep­
tember 

Müller, Oskar, aus Deutsch Bahnau, Kreis Hei­
ligenbeil, jetpt Klosterhof 25, 2210 Itzehoe, 
am 6. September 

Stankewitz, Franz, aus Raudensee, Kr. Anger­
burg, jetzt zu erreichen über Egon Mach­
müller, Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 2. Sep­
tember 

Zander, Wilhelmine, geb. Jachupp, aus Anger­
burg, Samlandstraße 1, jetzt Hauptstraße 1, 
2303 Neuwittenbeck, am 8. September 

zum 87. Geburtstag 
Druba, August, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt 

Bayrische Straße 89, 4600 Dortmund-Eving, 
am 5. September 

Falk, Gustav, aus Heldenfelde, Kr. Lyck, jetzt 
Spatenstraße 37, 4000 Düsseldorf, am 6. Sep­
tember 

Lebselder, Minna, geb. Buzilowski, aus Rosen­
garten, Kreis Angerburg, jetzt A m Mühlen­
berg 8, 5511 Saarburg-Wincheringen, am 
9. September 

Purwin, Auguste, geb. Parzanka, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Lüttgenseer Str. 7 c, 
2077 Trittau, am 6. September 

zum 86. Geburtstag 
Hildebrand, Selma, geb. Schulz, aus Angerburg, 

jetzt Afrikanische Str. 145 a, 1000 Berlin 65, 
am 6. September 

Kerwien, Anna, geb. Tarrach, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Krühlbusch 21 III b, 
bei Golembek, 5600 Wuppertal-Oberbarmen, 
am 6. September 

Kreutzer, Berta, geb. Bressem, aus Heiligen­
beil, jetzt Fischerstraße 25a, 2303 Gettorf, am 
29. August 

Lukat, Elisabeth, geb. Trostmann, aus Kutten, 
Kreis Angerburg, jetzt Hagacker 13, 3003 
Ronnenberg, am 4. September 

Rauschert, Ella, aus Königsberg, Juditter Allee 
Nr. 27, jetzt Hintere Kreuzgasse 11, 8630 Co­
burg, am 1. September 

Ridzewski, Hermann, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Lietzeburger Straße 49, 1000 
Berlin 30, am 10. September 

Strehl, Gustav, aus Aulacken, Kreis Lyck, jetzt 
Landwehrhagen, Schöne Aussicht 42, 3513 
Staufenberg 1, am 4. September 

zum 85. Geburtstag 
Brüggemann, Gertrud, geb. Danowski, aus Lud­

wigswalde, Kreis Samland, und Königsberg, 
Hintertragheim 16, jetzt Joachimsthaler Str. 
Nr. 9, 8540 Schwabach, am 29. August 

Gorny, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Lütjen-
seer Straße 18, 2077 Trittau, am 8. September 

Gramberg, Herbert, aus Großgarten, Kr . Anger­
burg, jetzt 4961 Pollhagen 201, am 4. Sep­
tember 

Kosgalwies, Lina, geb. Döpner, aus Heiligen­
beil, Alte Poststraße, jetzt bei ihrer Tochter 
Hildegard Pawlowski, Mühlenriede 15, 3180 
Wolfsburg 15, am 5. September 

Kretsdimann, Martha, geb. Tolkmitt, aus Stol­
len, Kreis Mohrungen, jetzt Rosenweg 3, 2851 
Hagen, am 22. August 

Kulschewski, Auguste, geb. Kolossa, aus Al t -
Kriewen, Kreis Lyck, jetzt Sdiulstraße 11, 
3201 Himmelsthür, am 9. September 

Kümmert, Martha, geb. Podewski, aus Neu Har­
schen, Kreis Angerburg, jetzt Buchöster 42, 
8221 Tadierting 2, am 8. September 

Kurewitz, Wilhelmine, geb. Gonschorrek, aus 
Lyck, Von-Linzingen-Straße 13, jetzt Hornis­
senweg 33 C II r, 2000 Hamburg 72, am 6. 
September 

Laurien, Max, Lehrer i . R., aus Seeben, Kreis 
Neidenburg, jetzt Gneisenaustraße 3, 4900 
Herford, am 3. September 

Laser, Ludwig, Schmiedemeister, aus Heeselicht, 
Kreis Osterode, jetzt Lewacker Hof 6, 4630 
Bochum-Linden, am 28. August 

Lojewski, Auguste, aus Kölmersdorf, Kr. Lyck, 
jetzt Sternstraße 6, 5632' Wermelskirchen, am 
8. September 

Thierfeldt, Minna, geb. Buttgereit, aus Sorquit-
ten, Kreis Sensburg, jetzt Castropper Straße 
Nr. 275, 4630 Bochum 1, am 7. September 

zum 84. Geburtstag 
Chedor, Wilhelmine, geb. Sdiliewinski, aus 

Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt Große Höhe 57, 
5604 Neviges, am 3. September 

Frawny, Friedrich Karl , aus Flammberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Anne-Frank-Straße 3, 6501 
Nieder-Olm, am 30. August 

Freese, Ida, aus Lyck, Bismarckstraße 24, jetzt 
Muhliusstraße 22/24, 2300 Kiel , am 20. August 

Frenschkowski, Rosa, aus Alienstein, jetzt Ara-
fortasweg 22, 1000 Berlin 41, am 3. September 

Klein, Karl , aus Brosowen, Kreis Angerburg, 
jetzt St.-Georg-Straße 40 a, 3100 Celle, am 
5. September 

Kroll, Marie, geb. Mallien, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Drosselstieg 44, 2160 Stade, 
am 2. September 

Krüger, Ida, aus Gumbinnen, Frommeltstraße 9, 
jetzt Haumannstraße 12, 5650 Solingen 1, am 
4. September 

Müller, Margarete, aus Alienstein, Bahnhof­
straße 48, jetzt bei ihrem Bruder Carl, In der 
Helle 35, 5790 Brilon, am 6. September 

Sattler, Walter, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
Schulstraße 3, jetzt 3071 Seese 372, am 2. Sep­
tember 

zum 83. Geburtstag 
Herrgesell, Max, aus Seestadt Pilla I, Zitadelle, 

jetzt Beethovenstraße 24, 4000 Düsseldorf, am 
7. September 

Klotzke, Paul, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Langer Steinweg 2, 4933 Blomberg, am 
30. August 

Schmidt, Erich, aus Plössen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 2211 Dägeling, am 7. September 

zum 82. Geburtstag 
Altenhofen, Paul, aus Orteisburg, jetzt A n der 

Wasserburg 6, 4600 Dortmund-Marten, am 
5. September 

Bergmann, Antonie, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Schleswiger Straße 87, 2800 Bremen 1, 
am 9. September 

Eidinger, Elisabeth, geb.Wolff, aus Angerburg, 
jetzt Itaguai, Caise Postal 64, Estado do Rio, 
Brasil, am 10. September 

Haekel, Emma, aus Seebach, Kreis Ebenrode, 
jetzt Nibelungenring 134, 2200 Elmshorn, am 
5. September 

Kisch, Anna, geb. Gauda, aus Weidicken, Kreis 
Lotzen, jetzt Bohlgarten 10, 5840 Schwerte, 
am 7. September 

Lottermoser, Charlotte, geb. Steiner, aus Dam­
felde, Kreis Angerburg, jetzt bei Stratmann, 
3457 Eschershausen-Wickensen 8, am 2. Sep­
tember 

Martsch, Anna, geb. Hoffmann, aus Plössen, 
V i l l a Hermannsgut, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Siemensstraße 4, 8910 Landsberg, am 8. Sep­
tember 

Maschlinski, Hermann, aus Bobern, Kreis Lyck, 
jetzt Lichtendorfer Straße 55, bei Bollnow, 
4600 Dortmund-Seide, am 8. September 

Prill, Waldemar, Rektor i . R., aus Kniprode, (Sa-
lusken), Kreis Neidenburg, jetzt Torneiweg 
Nr. 35, 2400 Lübeck, am 8. September 

Säimolinsky, Elisabeth, geb. Koschorreck, aus 
Rastenburg, Sembeckstraße 4, jetzt Kurzer 
Kamp 2, 2440 Oldenburg, am 3. September 

Simanzick, Otto, aus Siewken, Kreis Angerburg, 
jetzt am Mühlenbach 4, 4972 Löhne, am 9. Sep­
tember 

Wlost, Karl , Ortsvertreter, aus Plötzendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Altweg 8, 7710 Donau­
eschingen, am 4. September 

zum 81. Geburtstag 
Gröck, Adolf, aus Wehlau, jetzt 2351 Silzen, am 

3. September 
Horn, Friedrich, aus Neuendorf, Kr. Lyck, jetzt 

2121 Embsen 3, am 8. September 

Klossek, Margarete, aus Orteisburg, jetzt Gar-
tenstraße 48, 3280 Bad Pyrmont, am 6. Sep­
tember 

Kruppa, Julius, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Bahnhofstraße 13, 5820 Gevelsberg, am 
3. September 

Laschat, Helene, aus Tapiau, und Altwalde, Kreis 
Wehlau, jetzt Altenheim „Der Tannenhof 
Nordstraße, 3043 Schneverdingen, am lt. A u ­
gust 

Neumann, Auguste, aus Telrode, Kreis Gum­
binnen Eckhorsterstraße 24, 2400 Lübeck, am 
4. September 

Pallasch, Katharina, geb. Kublun, aus Lyck, 
jetzt Stettiner Straße 4, 2400 Lübeck, am 
3. September 

Pelz, Grete, geb. Siemon, aus Gallendorf, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt 2581 Visby, am 2. 
September 

Ostpreußen lebt in uns! 
Wacher landsmannschaftlicher Geist durchflutet un­

sere Heimat mit immer neuem Leben — setzt Kultur 
und Brauchtum fort und bleibt der deutschen Tradi­
tion dieses geliebten Fleckchens Erde unerschüttert 
fest verbunden. Ein überzeugendes, erfolgreiches Be­
mühen, das unser Ostpreußen vor der ganzen Welt 
als „Deutsches Land — in fremder Hand", lebendig 
erhält — bis das Recht auf Heimat auch für uns wirk­
sam wird. 
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hat sich in fast drei Jahrzehnten als berufenen Träger heimatlichen Denkens 
und Fühlens bewährt. Es zu lesen und dafür zu werben kommt einem Bekennt­
nis zur Heimat gleich. 

U n a b h ä n g i g e Wochenzeitung für Deutschland 

Es zu lesen und dafür zu werben, ist ein Bekenntnis zur Heimat. 
Als Anerkennung für Ihre Bemühungen erhalten Sie für jedes abgeschlos­

sene Jahresabonnement eine Werbeprämie von 10,— DM in bar oder Sie kön* 
nen aus nachstehendem Angebot wählen. 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: Für zwei neue Dauerbezieher: 

• Der redliche Ostpreuße 1978; 
• Postkartenkalender 1978; 
• Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen; 
• Provinzkarte Ostpreußen 1 :300 000; 
• drei Elchschaufelabzeichen. Metall , 

versilbert; 
• Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 

DAS OSTPREUSSENBLATTi 
• Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
• Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­

schaufel; 
• Brieföffner mit Elchschaufel; 
• Stadtplan von Königsberg (Pr); 
• .Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 
• „Die Mücke im Bernstein". Roman v. E. G. 

Stahl 
• „Bärenfang unter dem Bundesadler", Liebes­

erklärungen an Ostpreußen, v. Günther H . 
Ruddies 

• „Du mein Masuren", Geschichten aus meiner 
Heimat, v. Fritz Skowronnek 

• „Fröhliche Wiederkehr oder Kein Garten 
Eden", Eine Jugend in Ostpreußen, v. Horst 
Biernath 

• „Abschied und Wiedersehen", Erinnerungen 
an Ostpreußen, v. Horst Biernath 

• „Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
• „Suldoatkespäle un Kommiß", im Orig. ostpr. 

Platt von R. v. Kobylinski. 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere 

• Gasfeuerzeug mit Elchschaufel j 
• „Heimat, Heimatl", Roman. Schicksal des 

Bruchhofes an der Grenze, von Richard 
Skowronnek; 

• Großbildband .Königsberg in 144 Bildern"! 
• .Das Samland in 144 Bildern"i 
• .Das Ermland in 144 Bildern" i 
• .Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern'| 
• Schwarze Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elch­

schaufel, Adler, Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte; 

• Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbeziehen 

• „Liebes altes Lesebuch*, Geschichten, Ge­
dichte, Fabeln für Alte und Junge; 

• „Die Pferde mit der Elchschaufel-, 
von D.M.Goodall| 

• Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 

• „Der große König", von Hans Heyck, I. Band, 
Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 

• Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 
(zur Zeit Friedrich Wilhelm I.), Bildqröße 
55 x 47 cm. 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W tm öfiptmßmlJiQü Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird Im voraus gezahlt für 

• IJahr = DM 69,60 Q V , Jahr = DM 34,80 0 V, Jahr « DM 17.40 D 1 Monat - DM 5.80 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr 
b e l « — , Bankleitzahl 
Postscheckkonto Nr. .beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. I92 3 4 7 ^ e 7 ^ 7 h • 1 
Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto H a m b u r g B 4 ^ o ! ' ' " 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
Straße und Ort: 

Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu Jeder Taae«; N T ^ ~" 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. 9 U n d N a <*»ze i t auch telefonisch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstrafle 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 1 

' „ J ! ? , l , ( l e r v H e i l n a t :

J

S o n n a b e n d ' 9 - September, 
9.30 Uhr, Kranzniederlegung am Mahnmal der 
Vertriebenen, Theodor-Heuß-Platz; 11 Uhr Fest­
akt im Bezirksverordneten-Sitzungssaal' Rat­
haus Schoneberg. — Tag der offenen Tür Stre-
semannstraße 90: 10 bis 12 Uhr, Filmvorführung 
„Das Veilchen vom Potsdamer Platz" mit Rotraut 
Richter; 12.30 bis 14.30 Uhr, Filmvorführung 
„Ostdeutschland im Spiegel des Kulturfilms"; 
15 bis 16 Uhr, Konzert des Nauheimer Jugend­
blasorchesters im B d V ; 16 bis 17.30 Uhr, Gast­
spiel des Folklore-Clubs Berlin „Mit Gesang 
und Tanz durch Europa"; 18 bis 19 Uhr, Veran­
staltung mit der Donauschwäbischen Tanzgruppe 
Reutlingen; 19.30 bis 20.30 Uhr, Veranstaltung 
mit dem Volkstanzkreis der Buchenlanddeut­
schen, Salzgitter. Während des ganzen Tages 
bietet ein Ostdeutsches Spezialitätenrestaurant 
Erfrischungen an. — Sonntag, 10. September, 
Sporthalle Charlottenburg, Sömmeringstraße 5 
(Omnibusse 54, 55, 62, 72, 89; U-Bahn-Station 
Richard-Wagner-Platz), 14 bis 14.30 Uhr, Oeku-
menischer Gottesdienst unter Mitwirkung eines 
Posaunenchores; 15 Uhr, Großkundgebung mit 
einer Ansprache von Dr. Walter Becher MdB; 
Umrahmung: Nauheimer Jugendblasorchester 
im BdV; Donauschwäbische Tanzgruppe, Reut­
lingen; Volkstanzkreis der Buchlanddeutschen, 
Salzgitter. 
2. September, Sbd., 17 Uhr, Johannisburg: Re­

staurant am Bundesplatz, Bundesplatz 2, Ecke 
Mainzer Straße 1/31 

3. September, So., 16 Uhr, Königsberg: Hoch­
schulbrauerei, Amrumer Straße, Ecke See­
straße, 1/65 

6. September, M i . , 16 Uhr, Frauenkreis: Deutsch­
landhaus, Raum 210, Stresemannstraße 90,1/61 

9. September, Sbd., 18 Uhr, Rößel, Heilsberg, 
Braunsberg: Kolpinghaus, Methfesselstraße 
Nr. 43, Ecke Dudenstraße, 1/61 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsfahrer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

Hamburg — Sonntag, 1. Oktober, 9 bis 
14 Uhr, findet im Hamburg-Haus in Eims­
büttel, Doormannsweg 12 (U-Bahn-Halte­
stelle Christuskirche), ein 

Ostpreußischer Herbstmarkt 
statt, zu dem alle Ostpreußen und Ham­
burger herzlich eingeladen sind. Es wer­
den in einer Ausstellung ostpreußisdies 
Kulturgut gezeigt und ostpreußische Spe­
zialitäten zum Verkauf angeboten, unter 
anderem handgewebte Decken, Flicker­
teppiche sowie andere Handarbeiten, 
Bernsteinschmuck, Bücher, Land-und Post­
karten, Marzipan, Bärenfang usw. 
Zum Mittagessen: Erbsensuppe Eintritt frei 

Hamburg — Sonnabend, 9. September, 15.30 
Uhr, Ohlsdorfer Friedhof, Kranzniederlegung 
am Ehrenmal unter Mitwirkung des Ostpreußen­
chors. — Sonntag, 10. September, 15 Uhr, Musik­
halle, großer Saal, Feierstunde zum Tag der 
Heimat unter dem Leitwort „Freies Deutsch­
land — freies Europa". Um 14 Uhr spielt das 
Musikkorps der Polizei. Die Festansprache hält 
Gerhard Kunz MdB, Berlin. Eintritt frei. 
BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen — Walddörfer — Sonnabend, 9. Sep­
tember, 8.30 Uhr, Berner Heerweg/Ecke Krog-
mannstraße (Einkaufszentrum), Jahresausflug 
an die Schlei. Kosten für Fahrt, Mittagessen und 
Kaffeetafel 34,— D M . Anmeldungen bis späte­
stens Dienstag, 5. September, bei der Lands­
männin Schmitzdorf oder Lm. Kraft Telefon 
Nr. 6 40 44 07. — Dienstag, 19. September, 15.30 
Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, Farm­
sener T V , Monatszusammenkunft. Gaste wi l l ­
kommen. „ , , n , n 

Fuhlsbüttel — Montag, 18. September, 19.30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahnstation Langenhorn-Markt), 
Monatszusammenkunft. Dieter Dorß, Norder­
stedt, hält einen Lichtbildervortrag über seine 
diesjährige Ostpreußenreise. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode - Zum Kreistreffen in der Paten 
Stadt Osterode am Harz am 14 und 15. Okto­
ber wird ein Sonderbus t^mtpL^^t*b 
ZOB, Bussteig 8, Sonnabend, 14 Oktober um 
7.15 Uhr, Rückfahrt ab Osterode/Harz, Sonntag 
15. Oktober, 17.30 Uhr. Eintreffen in Hamburg 
gegen 22 Uhr. Landsleute, die an dieser Fahr 
interessiert sind, melden sich bitte JeiOttoGo 
den, Telefon 4 10 35 46, Rappstraße 4, 2000 Ham 

Biburg - Sonnabend, ^Septembe^ 15 30 
Uhr, Kranzniederlegung am 
fer Friedhof. A u c h £ , ^ ^ ^ ^ 

Uhr, e nKlemer-
Sternschanze, U-Bahn-Station Schlump Gesel^ 
schaftshaus PudUdl, « S J V o ? 
der S o ^ e r p a u j e ^ n a d l 

trag über die Bustanrt aw „. ctadten 
Sensburg und » Ä ^ Ä ^ Ä S 
gehalten, zu dem ein F i l m j p e ^ J t s e i n 
dürfte auch für Jugendliche taltorewent sew. 
Anschließend Diskussion und JSS^SdSi 
sammensein.Um zahlreiches Erscheinen wird ge 
beten. Gäste willkommen. - Sonntag 10 _bep 
tember, Einlaß 14.15 Uhr, Beginn 15 Uhr qroBer 
Saal, Musikhalle, Tag der Heimat. Eintritt frei. 

Al le Landsleute sind zur Teilnahme an dem 
zweistündigen Programm aufgerufen. 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Dienstag, 5. September, 20 Uhr, 
Altentagesstätte, Lorenzenweg, gegenüber dem 
Busbahnhof Billstedt, Zusammenkunft. 

Bergedorf — Freitag, 8. September, 15.30 Uhr, 
Lichtwarkhaus, Treffen der Frauen. Bespre­
chung der Weihnachtstombola. Gäste willkom­
men. 

Billstedt — Dienstag, 5. September, 20 Uhr, 
in der Altentagesstätte Lorenzenweg, gegenüber 
dem Busbahnhof Billstedt. Zusammenkunft. 

Hamm-Horn — Montag, 11. September, 15 Uhr, 
Restaurant Rosenburg, Riesserstraße/Ecke Sa-
ling, Zusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 7. September, 19 
Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14, Zusammenkunft. 
GEMEINSCHAFT EV. OSTPREUSSEN 

Hamburg — Sonntag, 10. September, 10 Uhr, 
Erlöserkirche, Borgfelde (unmittelbar neben U-
und S-Bahnstation Berliner Tor), Gottesdienst 
mit heimatlicher Liturgie und Feier des Heiligen 
Abendmahls. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Heide — Mittwoch, 30. September, Tivoli, kul­
turelle Großveranstaltung der Landesgruppe. 
Die Schirmherrschaft übernimmt der Kreisprä­
sident von Dithmarschen, Hermann Glüsing. 
13.30 Uhr, Eröffnung der Ausstellung der Hei­
der Frauengruppe zum Thema „Erhalten und 
Gestalten und Arbeiten ostdeutscher Frauen" 
sowie einer Bernsteinausstellung des Vereins 
zur Erhaltung ostdeutschen Kulturgutes e. V . 
durch den Landeskulturwart Kurt Gerber; 15 
Uhr, Eröffnung der Großveranstaltung durch den 
Landesvorsitzenden Günter Pertersdorf, Be­
grüßungsansprache des Ortsvorsitzenden Günter 
Schachtner, Grußworte der Ehrengäste; an­
schließend wird die Fahne der Ortsgemeinschaft 
Heide geweiht. Dann spricht Kurt Gerber, Neu­
münster, zum Thema „Die Ausstrahlung von 
Geist und Herz der Ostpreußen". Die Festan­
sprache: „30 Jahre Landsmannschaft Ostpreu­
ßen und deren Bedeutung" wird der Chefredak­
teur des Ostpreußenblattes Hugo Wellems, 
Hamburg, halten. Mitwirkende und Umrah­
mung: Männerchor Albersdorf, Akkordeon­
gruppe „Tanzende Finger" Fahnenabordnungen 
und Abordnungen befreundeter Vereine und 
Verbände. Vorbereitungen und Gestaltung des 
Programms hat die Ortsgemeinschaft Heide 
übernommen., Um^/ege Beteiligung wird gebe­
ten. Auch Laridsieute anderer Gruppen sind wil l ­
kommen. Bus- und Teilnehmerzahlen sind bei 
E. Paske, Telefon 04 81/8 73 83, Postfach 16 64, 
2240 Heide, anzumelden. Eintrittskarten mit Pro­
gramm und weitere Hinweisen werden darauf­
hin verschickt. Der Kostenbeitrag pro Person 
von 1,— D M kann auch am Saaleingang bezahlt 
werden. Die Abrechnung erfolgt durch den 
Reiseleiter in Heide. Parkmöglichkeiten sind auf 
dem 500 Meter vom Tivoli entfernten Markt­
platz oder in der Tivolistraße, Tivoliparkplatz, 
gegeben. 

Plön — Sonnabend, 16. September, 14.25 Uhr, 
Rautenberg-/Ecke Hipperstraße, 14.30 Uhr, 
Markt, Altchenfahrt. Der Ausflug führt über 
Ascheberg, Bundhorst, Belau, Bornhöved, Alt-
Bokhorst und Schönhagen zu einer bäuerlichen 
Gaststätte in Leckerhölken, Gemeinde Both-
kamp. Dort gemeinsame Kaffeetafel. Rückkehr 
in Plön gegen 18.30 Uhr. Teilnehmerbeitrag 
einschließlich Kaffeegedeck 6,— D M , für Gäste 
12,— D M . Mitglieder melden sich bei Erich 
Schleicher, Telefon 32 98; Otto Saborrosch, Te­
lefon 23 09; Konrad Gawa, Telefon 23 19; Elsa 
Jakat, Telefon 39 46, oder Alfred Kersten, Tele­
fon 21 75, in der Zeit von Montag, 28. August, bis 
spätestens Mittwoch, 13. September, an. Die An­
meldungen für Gäste nimmt die Vorsitzende der 
Vereinigten Landsmannschaften, Waltraut See­
ger, Telefon 26 42, Wäschetruhe, entgegen. 
Gleichzeitig wird darum gebeten, bekanntzuge-

Erinnerungsfoto (197) 

Landfrauenschule Heydekrug — Unsere Leserin E l l y Schäfer schreibt uns zu die­
sem Foto: „Die Aufnahme stammt aus den Jahren 1939/40. Es zeigt die Unter­
s tufenschüler innen der Landfrauenschule in Heydekrug, Memelland. In der mitt­
leren Reihe, mit der Hand an der Stirn, ist die Leiterin der Schule, Frau Tonn-
Wolf , daneben die Handarbeitslehrerin Fräu le in Juschkus und als Dritte Lehrerin 
Fräu le in Schimansky. Ferner sind folgende Schüler innen abgebildet: Helene K a i -
nes, Berta K i r w i t z k i , die beiden Schwestern Scherkus, Edieth Dommasch, A l i c e 
Zebedies, Mul la t , Irene Brabeit, Hi lde Griegoleit , E l l i Bannat, Kä the Srugies, A n g -
ludagies, Laudat, Else Sudschuweit, Wietzker , Elisabeth Thewall is , Lubeit, Herta 
Kauth. Viel le icht erkennen sich die einen oder anderen auf dem Foto wieder. 
Entsprechende Zuschriften bitte an die Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , Postfach 
8047, 2000 Hamburg 13, unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 197", richten. W i r 
werden sie gern an Frau Schäfer weiterleiten. 

ben, wer aus Diätgründen keinen Kuchen essen 
darf und koffeinfreien Kaffee trinkt. Alle Lands­
leute sind zur Teilnahme eingeladen. — Sonn­
abend, 23. September, Jahreshauptversamm­
lung. Näheres wird noch bekanntgegeben. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover l , Tel. 
0511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Ostpreußentage in Hannover — Montag, 4. 
September, 19.30 Uhr: Eröffnung. Anschließend 
Vortrag von Professor Dr. H . Wolfrum, Ge­
schichte Ostpreußens, Teil 1, Hannover, Künst­
lerhaus, Sophienstraße. — Dienstag, 5. Septem­
ber, 19.30 Uhr, Vortrag von Dr. Günther Mein­
hardt, Geschichte der Münzstätte Königsberg, 
Künstlerhaus, Sophienstraße. — Mittwoch, 6. 
September, 19.30 Uhr: Anneliese Schier-Tiessen, 
Klavierkonzert mit Werken von Heinz Tiessen. 
Gerhard Staff: Ostpreußen — ein europäischer 
Brückenschlag im Reich der Musik am Beispiel 
des 18. Jahrhunderts; Freizeitheim Lister Turm, 
Walderseestraße 100. — Donnerstag, 7. Sep­
tember, 19.30 Uhr: Vortrag von Professor Dr. H . 
Wolfrum, Die Marienburg — Festung — Kunst­
werk — Denkmal deutscher Leistung, mit Farb­
dias, Künstlerhaus, Sophienstraße. — Freitag, 
8. September, 20.00 Uhr: Hans Woede, „Wimpel 
der Kurenkähne — Geschichte, Bedeutung, 
Brauchtum" und „Stadtwappen in Ost- und-
Westpreußen und ihre Beziehung zur Sied­
lungsgeschichte Preußens", Hauptbahnhofsgast­
stätten, Dorpmüllersaal. Um 19.00 Uhr, Fleck­
essen. — Sonnabend, 9. September, 19.000 Uhr: 
Folkloreabend mit internationalen Jugendgrup­
pen in der Eilenriedehalle (Stadthallengelände). 
Es wirkt der Heidesänger Heinz Bövers mit, 
dessen Lied „Mein Ostpreußenland" dabei ur-, 
aufgeführt wird. — Sonntag, 10. September, 11 
Uhr: Großkundgebung zum „Tag der Heimat" 
in der Eilenriedehalle (Stadthallengelände). Es 
spricht Professor Dr. M . Frans du Buy. Am 
Nachmittag treffen sich in der Eilenriedehalle 
die Ostpreußischen Heimatkreise. Die Kreisge-

Großer Ostpreußentag 
in der 

Nordseehalle Emden 
der Landesgruppe Niedersachsen-West der Ostpreußen am Sonnabend, dem 23. Sep­
tember 1978, aus Anlaß des 30jährigen Bestehens der Landsmannschaft Ostpreußen 
in der Bundesrepublik Deutschland 

Leitwort: »Ostpreußen lebt" 
Schirmherr: Wilfried Hasselmann 
Niedersächsischer Minister für Bundesangelegenheiten 

Die Nordseehalle ist in Regierungsbezirke Königsberg, Gumbinnen, Allenstein, 
Marienwerder aufgeteilt, daher sind Voraussetzungen geschaffen für ein Wieder­
sehen mit Verwandten, Freunden und Bekannten aus der Heimat 

15.00 Uhr Eröffnungskonzert durch die Friesland-Musikanten 
16.30 Uhr Jubiläumsfestakt mit großartigem Programm 
19.30 Uhr Jubiläums-Heimatabend und Festball 

Die Nordseehalle ist ab 14 Uhr geöffnet 
Auf den Besuch der Ostpreußen ist die Stadt Emden bestens vorbereitet 

Fredi Jost, Landesvorsilzender 

meinschaft Wehlau führt ihr Haupttreffen durch. 
— Herzliche Bitte an alle Landsleute: Werben 
Sie bei Bekannten und Verwandten für die Teil­
nahme an den Veranstaltungen. Es ist wirklich 
einmalig, daß Geschichte und Kultur Ostpreu­
ßens in so konzentrierter Form im Raum Han­
nover geboten werden. 

Bransche — Montag, 4. September, Achmer, 
Zusammenkunft der Frauengruppe. Die geplante 
DUNI-Besichtigung wird aus betriebstechnischen 
Gründen auf Montag, 6. November, verscho­
ben.— Anmeldungen für die Busfahrt zum Ost­
preußentag am Sonnabend, 23. September, in 
der Nordseehalle Emden sind bis Sonntag, 
10. September, vorzunehmen. Fahr- und Ein­
trittspreis 15,— DM, für Nichtmitglieder 18,— 
D M . Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 11.30 Uhr 
aus Epe, um 11.35 Uhr aus Achmer, um 11.40 Uhr 
aus Bransche und um 12 Uhr aus Hesepe. — 
Unter reger Teilnahme ihrer Mitglieder unter­
nahm die Gruppe ihren Sommerausflug an das 
Steinhuder Meer mit anschließender Besichti­
gung des Bückeburger Schlosses. Das Mittag­
essen wurde in Porta am Teutoburger Wald 
eingenommen. 

Osnabrück — Für die Fahrt nach Emden, 
Sonnabend, 23. September, setzt die Kreisgrup­
pe einen Bus ein. Mitfahrende Landsleute kön­
nen sich ab sofort bei der Geschäftsführerin 
der Kreisgruppe, Erna Baumann, Telefon 05 41/ 
5 36 81, Bröcker Weg 36, anmelden. 

Quakenbrück — Anmeldungen für die Bus­
fahrt zum Ostpreußentag nach Emden sind bis 
spätestens Sonntag, 10. September, bei der Ge­
schäftsstelle, Telefon 0 54 31/35 17, Hasestraße 
Nr. 60, 4570 Quakenbrück, einzureichen. Ab­
fahrt 8.45 Uhr, Petruskirche, anschließend vom 
Bahnhofsvorplatz. — Dienstag, 12. September, 
15 Uhr, Konditorei Brinkmann, erste Zusam­
menkunft der Frauengruppe nach der Sommer­
pause. Da wichtige Anliegen besprochen wer­
den sollen, bittet die Frauengruppe um rege 
Beteiligung. 

Vörden/Lappenstuhl — Zum Ostpreußentag, 
Sonnabend, 23. September, in Emden, fährt die 
Gruppe mit einem Bus. Sofortige Anmeldungen 
bitte bei Robert Schinz, 2841 Vörden, vorneh­
men. Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt ein­
schließlich Eintritt 15— DM, für Nichtmitglie­
der 18,— D M . 

Wilhelmshaven — Montag, 4. September, 
19.30 Uhr, Gorch-Fock-Haus, Viktoriastraße/ 
Ecke Virchowstraße, Heimatabend mit Dia-Vor­
trag. — Anmeldungen zum Ostpreußentag in 
der Nordseehalle in Emden, Sonnabend, 23. Sep­
tember, bei Bruno Palfner, Telefon 7 15 09, Peter­
straße 203. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Sonnabend, 16. September, 7 Uhr, 
Kesselbrink, Bahnsteig 1, Abfahrt nach Rothen­
burg o. d. Tauber und Dinkelsbühl mit einem 
Bus der Firma Leonhardt und Koch. Rückkehr 
am Sonntag, 17. September, gegen 22 Uhr. Die 
Fahrt führt durch das romantische Frankenland. 
Vorgesehen sind diverse Besichtigungen mit 
Führung. Abendessen und Übernachtung in 
Dinkelsbühl. Kostenbeitrag für Hin- und Rück­
fahrt, Abendessen, Übernachtung mit Früh­
stück 70,— D M pro Person. Anmeldung bis 
Donnerstag, 7. September, bei Arthur Tietz, 
Telefon 05 21/8 24 51, Am Poggenbrink 33, 4800 
Bielefeld 1. Gleichzeitig wird um Barzahlung 
oder Uberweisung (Bankkonto Sparkasse Biele­
feld, BLZ 480 501 61, Konto Nr. 42 853, oder 
Postscheckkonto Hannover, BLZ 250 100 30, 
Konto-Nr. 1 477 111-308) des Kostenbeitrags ge­
beten. — Mittwoch, 30. September, 20 Uhr, 
Eisenhütte, Marktstraße 8, Erntedankfest zu­
sammen mit der Pommerschen Landsmannschaft. 

Fortsetzung auf Seite 21 



Heimatkreise 
2. September 1978 — Folge 35 — Seite 18 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: 4650 Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Unser Jahrestreffen findet vom 15. bis zum 
17. September in der Patenstadt Gelsenkirchen 
statt. Bitte halten Sie sich diesen Termin frei. 
Wir feiern das 625jährige Bestehen der Stadt 
Allenstein, das 25jährige Bestehen der Paten­
schaft Gelsenkirchen-Allenstein und den 50. 
Geburtstag des Großraums Gelsenkirchen. Vor­
gesehen sind folgende Veranstaltungen: Frei­
tag, 15. September, 15 Uhr, Gemeinsame Sit­
zung des Rats der Stadt Gelsenkirchen mit Ver­
tretern der Verwaltung und Vertretern der 
Stadtkreis-Gemeinschaft Alienstein, sowie meh­
reren Ehrengästen. Hierzu ergeht besondere 
Einladung durch die Stadt Gelsenkirchen. Sonn­
abend, 16. September, vormittags Schulveran­
staltung; nachmittags Sitzung der Allensteiner 
Stadtvertretung; anschließend gemeinsames 
Treffen im Hans-Sachs-Haus; 20 Uhr offizielle 
Eröffnung des gemeinsamen Treffens im Hans-
Sachs-Haus. Sonntag, 17. September, vormittags 
Gottesdienst zu den üblichen Zeiten; 12 Uhr 
Feierstunde im Hans-Sachs-Haus, anschließend 
gemeinsames Treffen. 

Unsere Chronik „Alienstein in Gelsenkirchen" 
— 25 Jahre Patenschaft — können Sie beim 
Jahrestreffen zum Preis von 10 D M erwerben. 
— Anläßlich des 25jährigen Bestehens der Pa­
tenschaft wird der zu einem Heimatmuseum um­
gestaltete Allensteiner Treudank offiziell eröff­
net. Bitte merken Sie sich einen Besuch des Treu­
danks am Sonnabend, 16. September, ab 18 Uhr, 
oder am Sonntag, 17. September, vor. Einen 
Treudankführer können Sie im Museum zum 
Preis von 1,— D M erhalten. 

Schülertreffen — Anläßlich des Jahrestreffens 
in Gelsenkirchen feiern wir das 20jährige Be­
stehen unserer Schulpatenschaften und laden 
alle ehemaligen Lehrer und Schüler der höheren 
Schulen Allensteins wie auch alle interessierten 
Allensteiner zu einer Gedenkstunde in die Aula 
des Max-Planck-Gymnasiums in Gelsenkirchen-
Buer, Goldbergstraße 91, für Sonnabend, 16. Sep­
tember, 11 Uhr, ein. — Wir hoffen, daß mög­
lichst viele Landsleute bei diesem Treffen dabei 
sind. — Die Charlottenschule veranstaltet am 
Sonnabend, 16. September, ein Sondertreffen, 
Ort und Zeit werden im nächsten Ostpreußen­
blatt bekanntgegeben. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldheck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Gumbinner Abend in Schwarzach — Im Rah­
men der 25-Jahr-Festtage anläßlich des Beste­

chen^, $er.Patenschaft des Landes Salzburg über 
den Salzburger Verein, die von Sonnabend, 16., 
bis Mittwoch, 20. September, in Schwarzach und 
anschließend in Salzburg begangen werden, fin­
det in Schwarzach, Hotel Post, um 19.30 Uhr ein 
Gumbinner Abend statt. Hierzu sind alle Teil­
nehmer der Veranstaltungen des Salzburger 
Vereins, insbesondere die Gumbinner Lands­
leute, herzlich eingeladen. Der Kreisvertreter 
wird über die geschichtliche Entwicklung der 
Stadt seit der Ansiedlung der Salzburger und 
über die besonderen Ereignisse, wie zum Bei­
spiel die 200-Jahr-Feier der Salzburger Einwan­
derung im Juni 1932, sprechen und dazu inter­
essante Lichtbilder aus der Gumbinner Bilder­
sammlung vorführen. Das Programm der Fest­
tage im Salzburger Land ist in der Zeitschrift 
„Der Salzburger" im Gumbinner Heimatbrief 
Nr. 37 sowie in der demnächst erscheinenden 
Nr. 38 abgedruckt. 

Weitere Veranstaltungen — Das Erntedank­
fest in Berlin findet am Sonntag, 1. Oktober, 
16 Uhr, im Parkrestaurant Südende, Berlin-Steg­
litz, Steglitzer Damm 95, statt. — Das Kreis­
treffen für Norddeutschland wird am Sonntag, 
1. Oktober, um 10 Uhr in der Gaststätte Lacke­
mann, Hamburg-Wandsbek, Hinterm Stern 14, 
Markt, durchgeführt. — Das Kreistreffen für 
Hessen, Südniedersachsen und das Siegerland 
findet am Sonnabend, 28. Oktober, im Hotel 
Stadt Lieh, Gießen, Lieber Straße, statt. — Kreis­
treffen für das Rheinland in Köln am Sonntag, 
26. November. Näheres über diese Treffen ist 
im Gumbinner Heimatbrief Nr. 38, der Ende 
August verschickt wird, veröffentlidit. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 500« Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 »7 84. Kartei: Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulgemein­
schaft lädt alle Ehemaligen mit ihren Angehöri­
gen zum Zwischentreffen am 7. Oktober, 15 Uhr, 
in die Vereinsgaststätte des FTV, Telefon 0 40/ 
6 43 50 39, Berner Heerweg 187 b, 2000 Hamburg 
72, zum gemütlichen Beisammensein mit Kaffee­
klatsch und eventuell Abendbrot ein. Das Treff­
lokal ist von der U-Bahn-Station Farmsen (U 1 
Richtung Großhansdorf/Ohlstedt) linker Aus­
gang, nadi 300 Metern Fußweg um das Schul­
gebäude herum bis zum Sportplatz zu erreichen. 
Schon jetzt weisen wir auf unser Haupttreffen 
vom 28. Apr i l bis zum 1. Mai 1979 in Daun hin. 
Al le Ehemaligen mit ihren Angehörigen sind 
wieder herzlich eingeladen. Ortliche Informati­
onen und Zimmerbestellungen bitte beim Ver­
kehrsamt, Telefon 0 65 92/25 38, Postfach 1140, 
5568 Daun. — Unser Rundbrief 3/78 erscheint 
im Dezember. — Anfragen und Zuschriften an 
Hans Zieske, Tarnowitzer Weg 12, 2000 Ham­
burg 70. — 

Der Königsberger Bürgerbrief X I V 1977 wurde 
an alle Mitbürger und Freunde der Stadtge­
meinschaft geschickt, die den Bürgerpfennig an 
die Stadtgemeinschaft Königsberg gezahlt ha­
ben. Leider kam eine erhebliche Zahl von Sen­

dungen zurück, weil die Anschrift nicht stimmte. 
Dies ist besonders bedauerlich, weil der Inhalt 
des Bürgerbriefes recht wertvoll ist, denn er 
berichtet über die 25-Jahr-Patenschaftsfeier, die 
Preußische Münzausstellung, die Ausstellung 
Herzog Georg Friedrich und die Königsberger 
Silbersäule mit Bernstein aus dem Jahr 1879. 
Nur wenige Landsleute, die den Bürgerbrief 
nicht erhalten haben, teilten inzwischen ihre 
neue Anschrift mit. Die anderen bitte ich 
ihre jetzige Anschrift möglichst deutlich mit 
Schreibmaschine oder in Blockbuchstaben dem 
Patenschaftsbüro, Mülheimer Straße 39, 4100 
Duisburg, zu melden. Von dort werden die Bür­
gerbriefe versandt. Einzahlungen können bei 
folgenden Banken vorgenommen werden: Dresd­
ner Bank, Hamburg, Konto Nr. 81 338 997/01; 
Postschekamt Hamburg, Konto Nr. 1681 01-205; 
Deutsche Bank Düsseldorf, Konto Nr. 3 304 300. 
Bitte den Hinweis „Königsberger Bürgerpfen­
nig" nicht vergessen! 

Heimattreffen in Heidenheim am 30. Septem­
ber und 1. Oktober. Die Gruppen und Vereini­
gungen werden gebeten, Tischkarten mitzuschik-
ken, wenn sie die Platzbestellungen vornehmen. 
Der Begrüßungsabend am Sonnabend, 30. Sep­
tember, wird von der Gruppe Heidenheim unter 
Mitwirkung von Dr. Hanswerner Heincke ge­
staltet. Die Gruppe wird auch dieses Mal — wie 
schon vor zwei Jahren — die Stadtgemeinschaft 
tatkräftig bei der Durchführung ihres Heimat­
treffens unterstützen. Der Vorsitzenden Hilde­
gard Sauvant gilt besonderer Dank. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Temer. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

Unser Jahreshaupttreffen findet am Sonntag, 
24. September, in Hamburg, Haus des Sports, 
statt. Die Feierstunde beginnt um 10.30 Uhr mit 
einer Begrüßung und kurzen Ansprache des 
Kreisvertreters. Anschließend wird einer der 
neugewählten Repräsentanten unseres Paten­
kreises Cuxhaven zu uns sprechen. A m Nach­
mittag unterhält das bekannte Jugendorchester 
der Geschwister Tank mit musikalischen Dar­
bietungen. Ein ganz besonderer Beitrag wird 
für viele Landsleute ein Film über ein Labiauer 
Schützenfest sein, den Lm. Neumann vorfüh­
ren wird. Ergänzend dazu werden seltene Licht­
bilder über unseren Heimatkreis gezeigt. Wi r 
hoffen, daß es, ebenso wie bei der Wiederkehr 
des 30. Jahrestages der Gründung unserer Kreis­
gemeinschaft, zu einer regen Beteiligung kom-

i man wink „ ns*t*tGz - hV •Soas^rtfrt*! «Mot 
Treffen in Heidenheim — Auf Grund des gro­

ßen Erfolges bei dem gemeinsamen Treffen von 
Kreisgemeinschaften des nördlichen Ostpreu­
ßens vor drei Jahren, wollen wir die Möglich­
keit einer Begegnung von Landsleuten aus dem 
süddeutschen Raum wiederholen. Genauere In­
formationen finden Sie unter den Mitteilungen 
von Königsberg-Stadt. 

L o t z e n 
Kreisvertreter: Dlpl.-Ing. Werner Coehn, Graf-Spee-
Straße 12, 2300 Kiel, Telefon (04 31) 80 26 63. 

Regionaltreffen in Oldenburg — Wie bereits 
mehrfach angekündigt, findet am Sonntag, dem 
24. September, im Hotel Haus Niedersachsen, 
Grüne Straße 5, 2900 Oldenburg, ein Regional­
treffen unserer Kreisgemeinschaften statt. 9 Uhr, 
Saalöffnung; 14 Uhr, Begrüßung durch den Kreis­
vertreter; anschließend Diavortrag über Lotzen 
einst und jetzt. Al le Landsleute sind herzlich 
eingeladen, an diesem Treffen teilzunehmen. 
Das Haus Niedersachsen befindet sich in der 
Nähe des Hauptbahnhofs; Parkgelegenheiten 
sind ausreichend vorhanden. 

Urlaubszeit — Die Geschäftsstelle der Kreis­
gemeinschaft, Franz-Wieman-Straße 27 a, 2350 
Neumünster, ist wegen Urlaub von Sonntag, 3., 
bis Freitag, 15. September, geschlossen. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Unser Jahreshauptkreistreffen am Sonntag, 
17. September, in Essen, findet im Lokal Saal­
bau, Huyssenallee, nur wenige Minuten vom 
Hauptbahnhof entfernt, statt. Für Besucher, die 
mit dem Auto anreisen, sind Parkgelegenheiten 
Vor dem Veranstaltungslokal vorhanden. Be­
ginn 9 Uhr. In den Vorräumen bieten Verkaufs­
stände Getränke, Imbiß, ostpreußische Anden­
ken, Wurstspezialitäten und Literatur an. In 
unserem ebenfalls anwesenden Kreisbüro kön­
nen Sie unseren neuen Heimatboten 1978, sowie 
noch einige ältere Ausgaben erhalten. Gerold 
Plewa wird die noch vorhandenen Heimatbücher 
„Der Kreis Ortelsburg" für Sie bereithalten. Um 
11.30 Uhr beginnt die Feierstunde. Sie wird mit 
den Ortelsburger Kirchenglocken eingeläutet. 
Zwischen Begrüßung, Totenehrung und Gruß­
worten trägt Karin Gastell auf der Hammond-
orgel Volks- und Heimatlieder zur feierlichen 
Umrahmung vor. Unsere Veranstaltung erhält 
dieses Mal eine besondere Note durch die Bild­
ausstellung von Vera Macht, die ab 10.30 Uhr 
im Gelben Saal besichtigt werden kann. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-
Baerl. Geschäftsführer: Helmut Jänecke, Rathaus, 
Abt. Patenschaftsbetreuung, 2210 Itzehoe. 

Kreis- und Patenschaftstreffen — Wir laden 
hiermit noch einmal herzlich zur Teilnahme am 
Patenschaftstreffen in Itzehoe ein, das vom 8. 
bis 10. September im Rahmen der Festlichkeiten 
anläßlich des Schleswig-Holstein-Tages stattfin­
det. Nach dem Singen der Chöre, Spielen der 
Musikzüge und Eintreffen der Laternenumzüge 

eröffnet Landrat Dr. Brummer den Schleswig-
Holstein-Tag Freitag, 8. September, 20 Uhr, am 
Planschbeckengelände, mit einer Ansprache. Die 
bis dann bereits eingetroffenen Pr. Holländer 
treffen sich anschließend in der Gaststätte „Klo­
sterbrunnen" zum gemütlichen Beisammensein. 

Sonnabend, 9. September, 9 Uhr, wird die Pr.-
Holland-Stube nach ihrer Umgestaltung zum 
ersten Ma l offiziell vorgestellt. Martin Lassen 
gibt eine kurze Einführung. Von 13.30 Uhr bis 
14.15 Uhr werden intern die Regularien der 
Kreisausschußsitzung abgewickelt. Al le schon 
anwesenden Landsleute nehmen dann von 14.30 
bis 15.45 Uhr an der Festsitzung des Kreisaus­
schusses im Stadttheater Itzehoe teil, mit der 
zugleich die Feierstunde zum Tag der Heimat 
1978 verbunden ist. Das Erscheinen des Kreis­
buches wird bei der Gelegenheit bekanntgege­
ben. Um 16 Uhr wird ein Heimatwegweiser, den 
Martin Lassen entworfen hat, an der Kreuzung 
SchumacherVAdenauerallee (5 Min . vom Stadt­
theater entfernt) enthüllt. Anschließend treffen 
sich unsere Landsleute zum Kaffee im Stadt­
theaterrestaurant. Um 20 Uhr beginnt der 
„Heimatliche Abend" mit diversen Darbietun­
gen und Tanz im Festzelt am Stadion. Unter 
anderem bringt Landsmännin Stöhr-Possels, 
Hamburg, eine Einlage in ostpreußischer Mund­
art. Im Anschluß besteht für die teilnehmenden 
Landsleute und für diejenigen, die erst im Laufe 
des Abends anreisen, die Möglichkeit, in der 
Gaststätte „Klosterbrunnen" gemütlich beisam­
men zu sein. 

Sonntag, 10. September, um 9.30 Uhr, findet 
die Kranzniederlegung am Ehrenmal des Ger­
manengrabes statt. Von 10 bis 11 Uhr wird ein 
plattdeutscher Gottesdienst im Festzelt abgehal­
ten, wozu unsere Landsleute eingeladen sind. 
Wer erst am Sonntag anreist, richte es bitte so 
ein, daß er erst gegen 11 Uhr eintrifft, damit 
der Gottesdienst im Festzelt nicht gestört wird. 
12.30 Uhr, Erbseneintopf. Ab 11 Uhr steht das 
Festzelt unseren Landsleuten zur gemeinsamen 
Begegnung zur Verfügung. Mittagskonzert vor 
dem Festzelt. Ab 14 Uhr große Abschlußveran­
staltung im Stadion mit Sport, Musik, Volks­
tanz, Fahnenschwenken u. a. m. 

Unterkunftswünsche richten Sie an die Stadt 
Itzehoe, Abteilung Patenschaftsbetreuung, Rei­
chenstraße 21. Bitte angeben, wieviele Personen, 
von wann bis wann in Einzel- oder Doppelzim­
mern wohnen wollen und ob sie mit der Bahn 
oder per Pkw anreisen. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp. 
2321 Flehm, Telefon (0 43 81) 3 66 

Bei unserem Hauptkreistreffen erstaunten wir 
alle Dienststellen unserer Patenstadt durch un­
ser zahlreiches Erscheinen. Selbst der letzte Platz 
in der Niedersachsenhalle war besetzt. Die Be­
sucherzahl der vorangegangenen Hauptkreis­
treffen wurde weit übertroffen. Allen Lands­
leuten möchte ich hierfür meinen Dank aus­
sprechen. 

Tilsit-Stadt 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke. Ge­
schäftsstelle: Rudolf Suttkus, Gaardener Straße 6, 
2300 Kiel 14, Telefon 04 31/3 45 14. 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club — 
Eine außerordentliche Vorstandssitzung des 
TSC findet am Mittwoch, 4. Oktober, um 12 Uhr 
bei Ruth Pawlowski, H.-H.-Meier-Allee 56, 2800 
Bremen, statt. Näheres ist aus einem Einladungs­
schreiben zu entnehmen. — Das nächste Rund­
schreiben wird den Sportlern und Sportlerinnen 
sowie Turnern und Turnerinnen in Verbindung 
mit dem Tilsiter Rundbrief Ende November, A n ­
fang Dezember, übermittelt. — Gestorben sind 
in den letzten Wochen die aktiven Fußballspie­
ler W i l l y Stillger und Günther Abel. Ihr A n ­
sehen wird die Traditionsgemeinschaft stets in 
Ehren halten. 

Treuburg 
Amtierender Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. 
Geschäftsstelle: Hilde Kowitz, Telefon (0 45 41) 51 07, 
Schrangenstraße 21, 2418 Ratzeburg. 

Nachruf — A m 27. Juli verstarb im 78. Lebens­
jahr unser Landsmann Paul Mex. Er war ein 
treuer Sohn unserer Heimat. Schon in den zwan­
ziger Jahren hat er in Treuburg und Umgebung 
seinen Beruf als Baumeister ausgeübt. Als 1934 
aus der kleinen Reichswehr die Wehrmacht ent­
stand, wurde Mex wieder Soldat und fand als 
Pionieroffizier das richtige Tätigkeitsfeld für 
sein fachliches Können. Nach der Vertreibung 
baute er sich in Bayern eine neue Existenz auf. 
A n den Aufgaben unserer Kreisgemeinschaft 
und am Entstehen unseres Heimatbuches „Der 
Kreis Treuburg" nahm Paul Mex regen Anteil . 
Ihm verdanken wir den Stadtplan von Treu­
burg, auf dem er mit Genauigkeit die Grund­
stücksverhältnisse ermittelte und eintrug. Bis 
zu seinem Tod gehörte er dem Kreisausschuß 
an. Wer immer von den Treuburger Landsleu­
ten sich mit seinen Sorgen und Fragen an Paul 
Mex wandte, dem wurde mit Rat und Tat zur 
Seite gestanden. Seine stete Hilfsbereitschaft 
und seine, von Zuversicht und Humor getragene 
Persönlichkeit, werden uns unvergessen bleiben. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Llppke, Oersdorf er Weg 37i 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Haupttreffen — A m Sonntag, 10. September, 
findet wie bereits mehrfach bekanntgegeben, 
unser Haupttreffen in der Eilenrieder Halle, 
Hannover, statt. Professor Dr. Mr . du Buy, Ut­
recht, spricht anläßlich des Tages der Heimat 
zum Thema „Freies Deutschland, freies Europa". 
Es dürfte interessant sein, auch einmal die Mei ­
nung eines Holländers über die Probleme der 
Heimatvertriebenen zu hören. Um 9 Uhr kön­
nen Sie am Gottesdienst in der St.-Aegidien-Kir-
che teilnehmen. Anschließend Kranzniederle­
gung. Da unser Treffen im Rahmen der Ostpreu­
ßentage in Hannover stattfindet, kann eine 

Heimattreffen 
2/3 September, Gerdauen: 25jähriges Be­

stehen der Patenschaft, Rendsburg. 
Konventgarten am Nord-Ostseekanal 

2./3. September, Mohrungen: Hauptkreis­
treffen in Gießen. Kongreßhalle. Am 
Berliner Platz 

2. /3. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Rag-
nit. Elchniederung: Regionaltreffen, 
Düsseldorf Brauereiausschank Schlös­
ser, Alte Stadt 5 

3. September, Treuburg: Kreistreffen, Han­
nover, Wülfeler Biergarten 

3. September Osterode: Kreistreffen 
Recklinghausen, Städtischer Saalbau 

8710. September, Bartenstein: 25jährige 
Patenschaft Schippenbeil/Lägerdorf, 
Lägerdorf bei Itzehoe 

8. /10. September, Pr. Holland: 25 Jahre 
Patenschaft und Kreistreffen, Itzehoe 

9. /10. September, Fischhausen und Kö­
nigsberg-Land: Hauptkreistreffen und 
Regionaltreffen, Pinneberg, Hotel Cap 
Polonio 

9. /10. September, Wehlau: Haupttreffen 
anläßlich der Ostpreußenwoche, Han­
nover, Eilenriede-Gaststätte 

10. September, Braunsberg: Haupttreffen, 
Münster, Hotel Lindenhof. Kastellstr. 
Nr. 1 

10. September, Heilsberg: Kreistreffen, 
Köln, Flora-Gaststätten 

10. September, Johannisburg: Haupt­
kreistreffen, Dortmund, Reinoldi-Gast-
stätte 

16./17. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen, Nienburg/Weser 

16./17. September, Schloßberg: Kreistref­
fen, Stuttgart-Nord. Hotel Doggenburg, 
Herdweg 17 

16. /17. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen, Stade, Schützenhalle 

17. September, Ebenrode und Schloßberg: 
Gemeinsames Kreistreffen, Stuttgart. 
Nord, Herdweg 17, Hotel Doggenburg 

17. September, Ortelsburg: Jahreshaupt­
treffen, Essen, Saalbau 

24. September, Memellandkreise: Regio­
naltreffen Süd, Stuttgart 

24. September, Angerapp: Jahreshaupt­
treffen, Mettmann. Kolpinghaus. A d ­
lerstraße 5 

24. September, Labiau: Jahreshaupttref­
fen, Hamburg, Haus des Sports 

24. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Oldenburg, Grüne-Straße 5 

30. September/1. Oktober, Königsberg. 
Stadt, Königsberg-Land, Fischhansen, 
Labiau, Gerdauen und Wehlau: He i ­
mattreffen, Heidenheim/Brenz. 

1. Oktober, Angerapp: Regionaltreffen, 
Stuttgart-Nord, Herdweg 117, Zur Dog­
genburg 

1. Oktober, Gumbinnen: Regionaltreffen, 
Hamburg-Wandsbek, Gasts tä t te Lacke, 
mann 

Münzen- und Bernsteinausstellung besucht wer­
den. Auch diverse Verkaufsstände werden auf­
gestellt sein. Wer schon am Vorabend eintrifft, 
kann in der Eilenriedehalle einen Folkloreabend 
mit anschließendem Tanz besuchen. Bahnrei­
sende erreichen mit der Linie 6 die Eilenriede­
halle. Quartierbestellungen richten Sie bitte an 
unseren Kreisältesten, Rudolf Meitsch, Telefon 
Nr. 05 11/1 34 08 privat oder 7150 71 dienstlich. 

Anläßlich der Ostpreußentage in Hannover 
referiert in der Gaststät te des Künstlerhauses 
am 4., 7. und 11. September um 19.30 Uhr Pro­
fessor Dr. Wolfrum über die Geschichte Ost­
preußens. 

Der Kreisausschuß tagte am 11. August in 
Bremen. Die nächste Kreistagssitzung wird im 
November oder Anfang des nächsten Jahres 
stattfinden. 

Unser Heimatbrief Nr . 19 wird Ende August 
erscheinen. Wer ihn noch nicht erhält, melde 
sich bei Hans Schenk, Wohlsberg 6, 2139 Fintel. 
Neue Anschriften sind ebenfalls dort bekannt­
zugeben. — Soweit vorhanden, können nicht er­
haltene Heimatbriefe bei der Redaktion Rudolf 
Meitsch, Körner Straße 8, 3000 Hannover, nach­
bestellt werden. 

Kreiskartei — Wer Angehörige sucht, wende 
u n g e B i e l i t z - Telefon 0 44 68/3 87, Reeps­
holt 226, 2947 Friedeburg. 

Nachruf — Unser Kreistagsmitglied, Forst­
amtsrat Horst Papin, der zuletzt in Win en 
wohnte, ist im Alter von 59 Jahren von uns ge­
gangen. Er vertrat stellvertretend das Kirchspiel 
Kremmen. Beruflich ein begeisterter Heger, 
JJieger und Jager gehörte sein Herz stets seiner 
Heimat am Pregel. In Schievenau besaßen seine 
t i tern ein Mühlengrundstück. Seine Naturver­
bundenheit ließ in ihm frühzeitig den Wunsch 
wach werden, den Forstberuf ' zu ergreifen. 
Maats- und Geschichtsbewußtsein und ein dar­
aus resultierendes natürliches Nationalbewußt­
sein waren kennzeichnend für Papin. Er war ein 
L n

r

g p ? ' t e . r r S o l d a t u n d k e h r t e als hochdekorier-
I n f f S l i i l t s f u h r e r a u s dem Krieg zurück. Papins 
aufgeschlossene und hilfsbereite Art führte da­
zu daß er sehr beliebt und überall gern gese-
cr l w a r ' u d l u n s R r e r Kreisgemeinschaft 
schenkte er seine Zuwendung, in dem er sich 
tfiiJSS S e B e l a n n e unseres Heimatkreises 
w l « £ i P a p i n h a b e n w i r e i n e n wunder-

M e n s * e n und heimattreuen Gefährten 
wahren P i n e h r e n d e s Andenken be-



2. September 1978 — Folcfe 35 — Seite 19 
I r e t ^ m i n U m M o n 

Ostpreußen beim Jubiläum 
Im Festumzug waren Wappen und Fahnen der Heimat zu sehen 

Wolfsburg — „Rechts und l inks der alten 
Sa lzs t raße" lautete das Mot to eines histori­
schen Umzugs, zu dem die V o l k s w a g e n ­
stadt — organisatorisch vertreten durch die 
City-Werbegemeinschaft — anläßl ich ihres 
40. Geburtstags aufgerufen hatte. 

Daran beteil igten sich auch der Kre isver ­
band des Bundes der Ver t r iebenen mit a l ­
len angeschlossenen landsmannschaftlichen 
Gruppen. Finanzie l le Hi l fe leistete die von 
der Werbegemeinschaft neu geschaffene 
. P a t e n s t r a ß e " , deren Geschäf t s l eu te die 
Gruppen mit Spenden u n t e r s t ü t z t e n . U m den 
geschichtlichen Zeitablauf O s t p r e u ß e n s kurz 
zu skizzieren, gingen den Festwagen drei 
Ordensritter voraus. Sie soll ten dokumen­
tieren, daß der Deutsche Rit terorden in der 
Frühzei t des Mit te la l ters Jahrhunderte h in ­
durch im Osten bahnbrechend und kul tur­
fördernd gewirk t hatte. 

Eine g r o ß e Zeitspanne ü b e r s p r i n g e n d , 
stellten die Ver t r iebenen auf einer Kutsche, 
gezogen v o n z w e i p r ä c h t i g e n Trakehnern, 
einen der g r ö ß t e n M ä n n e r der p r e u ß i s c h e n 
Geschichte, Fr iedr ich den G r o ß e n , dar, der 
in seiner Regierungszeit v o n 1740 bis 1786 
in politischer, kul ture l le r und wirtschaftli­
cher Hinsicht enorme Leistungen vol lbrach­
te. Dieser mit herrl ichen Blumengir landen 
und sechs G r o ß a u f n a h m e n markanter ost­
deutscher Bauwerke geschmück ten Kutsche 
folgte e in g r o ß e r W a g e n mit kul ture l len 
S e h e n s w ü r d i g k e i t e n . Eine W e b e r i n und 
drei Spinnerinnen arbeiteten an ihren alten, 
v ie len w o h l noch gut bekannten G e r ä t e n , 
musikalisch aufgelockert durch baltische 
Folk lore auf der Ba la la ika . Rund um den 
fünf Mete r langen W a g e n waren W a p p e n 
der ostdeutschen Siedlungsgebiete wie Ost­
p r e u ß e n , Pommern, Brandenburg, Sudeten­
land, S i e b e n b ü r g e n und v ie len anderen 
mehr angebracht. E i n Lob an die B e v ö l k e ­
rung der Stadt war der Spruch „ W i r l ieben 
Wol f sburg und unsere Heimat im Osten", 
der auf einem Transparent ü b e r dem W a g e n 
hing. 

Dahinter marschierte, ange füh r t v o n z w e i 
z e h n j ä h r i g e n Buben in Tracht und. mit o r i ­
g inal Grubenlampen, die 30 M a n n starke 
Oberschlesische Bergmannskapelle. N u n 
folgten mehr als 100 Trachten al ler Landes­
teile. Besonders stark vertreten waren die 
S i e b e n b ü r g e r Sachsen, sowie die Pommern­
jugend. 

G r o ß e n Beifal l fand auch der Pommer 
Gerhard Voig t , der als Betrunkener i n einer 
Schubkarre mit der Aufschrift „Ab mit D i r 
ins Spritzenhaus, da schläfste erst den 
Rausch mal aus", durch die Stadt geschoben 
wurde. H ie r zeigte man eine wahre Bege­
benheit aus Falkenburg in Pommern. 

Den Abschluß bildete ein mit den Fahnen 
der Heimatgebiete geschmückter Wagen . 
Die Person des dort dargestellten Sudeten-
deutschen Ferdinand Porsche stand stellver­
tretend für die Stadt, i n der so vie le V e r ­
triebene ein neues Zuhause, Arbe i t und 
Brot gefunden haben. 

W ä h r e n d der Festwoche waren in den 
Schaufenstern im Kulturzentrum der Por­
sches t raße wertvol le Stücke aller Lands­
mannschaften ausgestellt. C. K. Ordensritter beim Umzug in Wolfsburg: »Wir l ieben unsere Heimat ' Foto P L M 

Sudermann, Sacharow und Solschenizyn 
Landesarbeitstagung vermittelte Kulturwarten der LO in Bayern wertvolle Anregungen 

Kitz ingen — A u f ihrer a l l jähr l ichen Ta­
gung holten sich die Kulturwarte der ör t­
lichen Gruppen der LO-Landesgruppe 
Bayern für ihre Arbe i t wertvol le Anregun­
gen. A l s Tagungsort hatte man das M a i n ­
s t äd tchen Ki tz ingen gewäh l t , i n dessen mit­
telalterlichen Maue rn und in dessen Umge­
bung eine r ü h r i g e O s t p r e u ß e n g r u p p e heute 
t ä t ig ist. Z u den Kul turwar ten hatte sich der 
Landesvorstand unter F ü h r u n g des V o r ­
sitzenden Erich Diester, München , gesellt, 
um an den Beratungen teilzunehmen und 
wichtige An l i egen zu besprechen. Nach der 
B e g r ü ß u n g sprach Landeskulturwart Dr. Ge­
org Bohn, der zugleich Vorsi tzender der 
Ki tz inger Gruppe ist, zunächs t ü b e r Grund­
satzfragen der Kulturarbeit , wobei er emp­
fahl, wichtige kulturel le Veranstaltungen 
zentral und r e p r ä s e n t a t i v zu gestalten, da­
mit a u ß e r den Landsleuten möglichst v ie le 
Einheimische interessiert und ihnen ostdeut­
sches Kulturgut nahegebracht werde. 

Nach ausgiebiger Aussprache folgte ein 
Vor t r ag v o n Assessor Heinz Novak , Cel le , 
ü b e r das Thema: „ H e r m a n n Sudermann — 
erfolgreicher Dramatiker der Jahrhundert­
wende — Dichter des Memellandes". Der 
Vortragende schilderte Herkunft, Kindhei t 
und schwere Jugendjahre des Dichters i n 
Elb ing und Ti ls i t und seine Studenten j ä h r e 
zunächs t i n Kön igsbe rg , dann i n Ber l in , wo 
er sich recht m ü h s e l i g durchschlagen m u ß t e . 
Er zeigte seinen Z u h ö r e r n , wie Sudermann 
seine philologischen Studien zwar nur mit 

Zufall oder Absicht? 
Geheimnisvoller Dreimastschoner in der Deutschen Bucht 

Hamburg — Im J u l i lag die „Zar ja" , be­
heimatet i m fernen Murmansk , für eine 
lange Woche i m Hamburger Hafen an den 
L a n d u n g s b r ü c k e n fest. Sie k a m nachts und 
sah recht unscheinbar aus. Nichts an diesem 
schon betagten h ö l z e r n e n Schoner mit star­
kem Hi l fsmotor deutet darauf h in , d a ß er 
bis zur Halskrause mit elektronischen Ge­
r ä t e n vollgestopft ist. 

F inn land m u ß t e als Reparationsleistung 
i n den ersten N a c h r i e g s j ä h r e n rund 50 die­
ser Schiffe für die Sowjetunion aus frisch 
geschlagenem Fichtenholz zimmern, da ab­
gelagertes nicht vorhanden war, v o n denen 
heute nur noch einige schwimmfäh ig sein 
k ö n n e n . 

Besuch an B o r d war nicht gestattet. A l s 
offizieller G r u n d des Anlaufens wurde eine 
Erholungspause für die Mannschaft ange­
geben, die seit einiger Zei t — so die Bot­
schaft — i n der deutschen Bucht Messungen 
des Erdmagnetismus' vornimmt. 

A m 25. J u l i stellten norwegische Torpe­
doboote den geheimnisvol len Dreimast­
schoner, der bei Lis ta ins mi l i t ä r i sche Sperr­
gebiet eingedrungen war. Nach der Auffor­
derung des Kommandanten, sofort die H o ­
h e i t s g e w ä s s e r zu verlassen, entschuldigte 
sich der sowjetische Kap i t än , indem er be­
hauptete, sein Schiff w ä r e leck. Eine durch­
geführ te Kont ro l l e der K ü s t e n w a c h e konnte 
das nicht b e s t ä t i g e n . N a t ü r l i c h befand sich 
i n der Bi lge des Schoners etwas Wasser , 
aber das ist nichts U n g e w ö h n l i c h e s für ein 
altes h ö l z e r n e s Schiff, auch unter der Be­
rücks ich t igung, d a ß die » Z a r J a

D

b e ; m

n t T 
laufen aus Hamburg einen am Ponton fest­
v e r t ä u t e n Hafenschlepper rammte. 

Nach Ansicht des norwegischen Ver t e i ­
digungsministeriums ist diese V e r l e zung 
der Grenze k e i n Zufa l l , sondern wohluber-
dachte Absicht , denn zui oft sindl « d « 
letzten Zei t sowjetische Schiffe und F lug­

zeuge i n die H o h e i t s g e w ä s s e r eingedrun­
gen. 

Noch sind sich die Verteidigungsexper­
ten i n Norwegen ü b e r die wahren Absichten 
der Sowjets nicht e inig. Das ,Norwegische 
Institut für A u ß e n p o l i t i k ' meint, d a ß die 
Sowjets dabei sind, eine Kette v o n Sonar-
Bojen zu installieren, um den Schiffsver­
kehr besser und leichter kontrol l ieren zu 
k ö n n e n . 

W a s immer der geheimnisvolle Dreimast­
schoner, der Ende August Hamburg noch 
einmal anlief, i n der Deutschen Bucht ver­
messen hat, den Erdmagnetismus w o h l 

wenig Ausdauer betrieb, jedoch unbeirrt 
an der Vors te l lung festhielt, seinen W e g 
„nach oben" als Schriftsteller zu machen, 
und wie ihm das dann schließlich zunächst 
mit seinen Romanen „Frau Sorge" und „Der 
Katzensteg", dann aber vor al lem mit sei­
nen gesellschaftskritischen Dramen „Die 
Ehre", „Sodoms Ende", „Heimat" und weite­
ren gelang. N o v a k wies auf die V o r z ü g e 
der Sudermannschen Dramen hin, deren Ge­
stalten die besten Schauspieler zur Darstel­
lung reizten. Der O s t p r e u ß e wurde zum 
meistgespielten B ü h n e n a u t o r der Jahrhun­
dertwende, und der klingende Lohn sowie 
der Durchbruch „nach oben" blieben nicht 
aus. N o v a k berichtete ferner vom Kampf 
Sudermanns gegen die Kr i t ik , bei der sich 
besonders Al f r ed Ker r hervortat. A u c h der 
Vortragende hob als besonders gelungen 
die „Litauischen Geschichten" hervor, die 
dem Auto r unbestrittenen und anhaltenden 
Ruhm sicherten. Bemerkenswert an Novaks 
W ü r d i g u n g des Dichters war das Lob der 
eindrucksvollen Naturschilderungen, insbe­
sondere der S a m l a n d k ü s t e und der K u r i ­
schen Nehrung mit ihrer grandiosen Dünen-
landschaft, die in seinen letzten Roman „Der 
tolle Professor" (der soeben neu verlegt 
wurde) eingestreut sind. Der Vor t rag fand 
reichen und verdienten Beifal l bei den Z u ­
h ö r e r n . 

A m A b e n d fand man sich mit den V e r ­
tretern der befreundeten landsmannschaft­
lichen Gruppen, mit B e h ö r d e n v e r t r e t e r n und 
Einheimischen zu einer öffentlichen Kund­
gebung zusammen. Nach einem Streichquar­
tett und B e g r ü ß u n g s w o r t e n des Ki tz inger 
Vorsi tzenden ergriff Landesvorsitzender 
Diester das Wor t , um zu dem Thema „Be­
drohung und Hoffnung aus dem Osten" zu 
sprechen. Z u Beginn stellte er die entschei­
dende Frage, ob das Abendland die not­
wendigen geistigen und seelischen Kräfte 
aufbringen werde, um der Bedrohung der 
leninistisch-stalinistischen Ideologie zu be­
gegnen. V i e l e Zeitgenossen auch im Westen 
seien der Faszination dieser Ideen erlegen, 
die v o r g ä b e n , einen neuen Menschen und 

eine neue Gesellschaft zu schaffen. Nicht 
das Streben nach einer neuen, besseren Ge­
sellschaft sei ihre Schuld, sondern die V e r ­
nach läss igung des notwendigen kritischen 
Bewußtse ins . Es w ä r e Aufgabe der M e n ­
schen besonders des freien Westens gewe­
sen, die Freiheit zu verteidigen, die im Osten 
mit Füßen getreten werde. A u c h die Ma l« 
senmedien seien mitschuldig geworden an 
der Bewußt se ins spa l tung , i n der man nach 
einer angeblich besseren Gesellschaft strebe 
und andererseits jenes höchs te Gut einer Ge­
sellschaft, die Freiheit, nicht zu wahren wis ­
se. Der Vortragende stellte jedoch fest, d a ß 
die starre Front der vorgeblichen Wel tve r ­
besserer im Aufweichen begriffen sei. Z u m 
mindesten zeigen sich Anzeichen besonders 
bei unserer Jugend, daß sie nicht l änge r ge­
wi l l t sei, den Utopien des Ostens zu folgen. 
U n d auch aus den Zentren jener Utopien 
dringe ein Hoffnungsschimmer im Kampf 
der sowjetischen Bürge r r ech t sbewegung 
unter F ü h r u n g des Atomphysikers Sacha­
row. Beschämend sei dabei, d a ß M ä n n e r 
wie Sacharow und Solschenizyn dem W e ­
sten sein Versagen vorhalten m ü ß t e n . 

Der Sonntagvormittag brachte dann einen 
weiteren H ö h e p u n k t der Tagung. Lands­
mann Radtke, Regensburg, trug Ausschnitte 
aus Solschenizyns Dichtung „Ostpreußische 
Näch t e " vor, die er mit russischer M u s i k 
umrahmte. Er gab zunächs t eine kurze E i n ­
führung, i n der er sein Verfahren e r k l ä r t e 
und die umrahmende M u s i k für seinen 
Zweck deutete. Es ist vers tändl ich , d a ß das 
Werk , das den Einmarsch der roten Armee 
in O s t p r e u ß e n gegen Ende des Zwei ten 
Wel tkr iegs schildert, bei den Landsleuten 
auf g roßes Interesse traf. Der Vortragende, 
der f rüher Schauspieler war, verstand es, 
dies Interesse durch die Kunst seiner Dar­
bietung zu g röß te r Erlebnistiefe zu verdich­
ten. 

Die Tagung fand ihren Abschluß mit einer 
Besichtigung des Fastnachtsmuseums im 
Falterturm des Städtchens , des einzigen M u ­
seums dieser A r t in der Bundesrepublik 
Deutschland. B. 

Sparformen haben sich verändert 
Private Vermögenswerte durch festverzinsliche Papiere 

kaum. Kur t Preußler 

Köln — Ende 1977 b e s a ß e n private Haus­
halte i n der Bundesrepublik insgesamt Ge ld ­
v e r m ö g e n s w e r t e v o n ü b e r 1 B i l l i o n D M . Das 
geht aus einer kürzl ich veröffent l ichten 

Sowietischer Sealer: Vollaestouft mit elektronischen G e r ä t e n Foto Preußler 

Statistik der Bundesbank hervor. Unter den 
Anlageformen haben festverzinsliche Wer t ­
papiere w i e Anle ihen , Pfandbriefe und 
Kommunalobligat ionen i n den letzten Jah­
ren an Bedeutung gewonnen. V o n diesen 
Papieren b e s a ß e n Privatleute Ende letzten 
Jahres Ti te l im Wer te v o n 129 M i l l i a r d e n 
D M . Damit befindet sich rund ein Dri t te l 
der umlaufenden festverzinslichen Wer t ­
papiere i n privatem Besitz. 

Das ist eine sehr posit ive Entwicklung. 
Denn hier zeigt sich der Erfolg eines Lern­
prozesses. F r ü h e r war das Sparbuch der 
eindeutige Favori t beim breiten Publ ikum. 
Heute werden dagegen auch andere Anlage­
formen genutzt. Dabei spielen oft Rendite­
ü b e r l e g u n g e n eine Rolle und der Wunsch, 
das Ersparte mögl ichst hochverzinslich und 
ertragreich anzulegen. 

Bei einem Renditevergleich schneiden 
Pfandbriefe und Kommunalobligat ionen 
heute am besten ab. Sie bringen 6,5 Prozent 
Zinsen im Jahr. Da ist mehr als doppelt so 
v i e l wie beim Kontensparen zu verdienen, 
denn hier werden seit Anfang des Jahres 
nur noch 2,5 Prozent gezahlt. Auch unter 
den Festverzinslichen sind Pfandbriefe und 
Kommunalobligationen die Rendi te führer . 
Sie verzinsen sich besser als öffentliche A n ­
leihen und werfen auch h ö h e r e E r t r äge ab 
als die verschiedenen Spar- und Schatz­
briefe. F. K. 
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Haus des Deutschen Ostens Düsse ldorf — 
Autorenlesung: Waldemar Dietrich „Hand­
v o l l Hoffnung zwischen den Schläfen — Ge­
dichte und Denkzettel" . Robert Grabsk i 
„Sardische Impressionen". Freitag, 1. Sep­
tember, 20 Uhr . — Lieder und T ä n z e aus 
M i t t e l - und Ostdeutschland und dem Rhein­
land. Innenhof des Stadthauses M ü h l e n ­
s t r a ß e 31. Sonnabend, 2. September, 17.15 
Uhr . — Danzig — Dokumentarf i lm aus dem 
Jahre 1970 und Deutschland 1945-1947 — 
Dokumentarf i lm aus dem Jahre 1961. Don­
nerstag, 7. September, 16 Uhr . 

Westdeutscher Rundfunk — Aussiedler 
bei den R ö m e r n am Rhein. K a r l Zawadzky 
berichtet ü b e r die kul turel le Betreuung im 
Durchgangswohnheim Unna-Massen. Sonn­
tag, 3. September, 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Die Ostdeutsche Galer ie im Regensbur­
ger Stadtpark w i r d um einen Graph ik f lüge l 
erweitert, der eine Ausstel lungshal le , Stu­
d i e n r ä u m e und Depots beherbergen sol l . 

Die M a l e r i n Hi ldegard Mehlhose (Anger­
burg, Biedenkopf) zeigt zur Zeit im Berl iner 
Deutschlandhaus eine umfangreiche A u s ­
wah l ihrer Arbei ten . Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
w i r d in einer der nächs t en Folgen ausführ­
lich auf das Schaffen der Küns t l e r i n ein­
gehen. 

Herbert Casemir aus Krefe ld /Hüls , f rüher 
Biolorrielehrer an der Agnes -Miege l -Mi t t e l -
schule in Kön igsbe rg , wurde durch den 
Landschaftsverband Rheinland für seine her­
vorragenden, ehrenamtlichen Arbe i t en zur 
Erforschung der heimischen Spinnenfauna 
mit dem Rheinlandtaler ausgezeichnet. In Kö­
nigsberg war Casemir M i t g l i e d des For­
schungskreises der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t und 
erhielt im J u b i l ä u m s j a h r zur 400-Jahr-Feier 
der Albe r t ina für seine heimatkundlich-na­
turwissenschaftlichen Arbe i t en einen der 
v ie r Preise des Forschungskreises. 

,Die Maler fami l ie E i s e n b l ä t t e r — Nidden 
und Lübeck' lautet das Mot to einer Auss te l ­
lung, die noch bis zum 19. November in der 
Galer ie der Akademie Sankelmark bei 
Flensburg gezeigt w i rd . Die Auss te l lung mit 
Ölb i lde rn , Aquare l l en und Plas t iken v o n 
W i l h e l m E i senb lä t t e r (1866—1934), Gerhard 
E i senb l ä t t e r (1907—1975) und E r i k a Eisen-
b l ä t t e r - L a s k o w s k i (geb. 1908), ist montags 
bis freitags v o n 8 bis 18 U h r geöffnet, sonn­
abends von 8 bis 12 Uhr . 

• • t • < • •. 
Die Ostdeutsche Galer ie Regensburg 

konnte zur E r g ä n z u n g ihrer Kä the -Kol l ­
w i t z -Bes t ände eine Kreidezeichnung erwer­
ben, die eine Stallszene zeigt, vermutl ich 
eine um 1908 entstandene Studie für den 
Z y k l u s .Bauernkrieg' . M i t sieben Bronzen 
ver füg t die Galer ie bereits ü b e r einen be­
t rächt l ichen T e i l des plastischen Lebens­
werks der Bi ldhauer in und Graphiker in . 

Eine Auss te l lung mit W e r k e n v o n Ger­
hard Backschat fand im St . -Annen-Museum 
Lübeck statt, die das M u s e u m für Kunst und 
Kulturgeschichte der Hansestadt Lübeck als 
fünfte im Rahmen der Reihe ,Kunst und 
Küns t l e r i n Lübeck' veranstaltete. Gerhard 
Backschat wurde 1940 in Wosegau/Ostpreu-
ß e n geboren. Die Auss te l lung u m f a ß t e B i l ­
der, Objekte, Graph ik und freiplastische 
W e r k e sowie Kunst am Bau. 

Die .Al tp reuß ische Gesellschaft für W i s ­
senschaft, Kunst und Literatur ' der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g i n Bayern .Professor 
Dr. Ernst Ferdinand Mül l e r ' zeigt v o m 8. bis 
10. September die Auss te l lung .Der Deut­
sche Orden — Die Geschichte einer gesamt­
a b e n d l ä n d i s c h e n Idee i n B i lde rn und D o k u ­
menten'. Die Auss te l lung ist zugleich ein 
Bei t rag im Rahmen der Öffen t l ichke i t sa rbe i t 
des B d V , Landesverband Bayern, zum Jahr 
der Europawahlen 1979. Sie w i r d im ehe­
mal igen ,Haus des Deutschen Ordens ' an­
läßlich der Ostdeutschen Kulturtage in D i n ­
k e l s b ü h l gezeigt. In erweitertem Umfang 
ist diese Auss te l lung v o n November 1978 
bis M ä r z 1979 im ,Haus des Deutschen 
Ostens' in M ü n c h e n und Pfingsten 1979 beim 
Bundestreffen der L O i n Köln zu sehen. 

Eine Sonderausstellung des O s t p r e u ß i ­
schen Jagdmuseumts L ü n e b u r g ist zur Zeit 
im S täd t i schen M u s e u m G ö t t i n g e n zu se­
hen. Unter dem M o t t o . O s t p r e u ß e n , Land 
der dunklen W ä l d e r ' erlebt der Besucher 
eine umfassende Darstel lung der Tierwel t , 
Landschaft und Geschichte der alten Provinz 
an H a n d zahlreicher Landkarten, histori­
scher Stiche, Landschaftsfotos und Radie­
rungen. 

Die in Europa einmalige Bernsteinsamm­
lung der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g 
w i r d aus A n l a ß der Veranstal tungen ,30 
Jahre Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ' i n Göt­
t ingen als Leihgabe des Geo log i sch-Pa läon­
tologischen Instituts der Georg-Augus t -Uni ­
v e r s i t ä t am 2. und 3. September in der 
Stadthalle G ö t t i n g e n gezeigt. 

Die „letzten Preußen" leben in Bayern 
Bedeutendes Ereignis ruft Erinnerung an eindrucksvolle Begegnung vor 50 Jahren wach 

M ü n c h e n — M a n schrieb 1926, als das 
Provinzia l -Schulkol legium in Kön igsbe rg 
der Oberstufe (also den beiden Pr imen und 
der Obersekunda) des Stadtgymnasiums 
Alts tadt-Kneiphof eine Herbstferien-Reise 
in das Riesengebirge genehmigte. Das war 
damals geradezu eine Sensation. Die heu­
tige, ach so v o m S t reß strapazierte Schul­
jugend dürf te bei ihren h ä u f i g e n Reisen 
i n — w e i ß Gott — ferne Gegenden woh l 
nur ein mitleidiges Lächeln ü b e r ihre W o h l ­
standsgesichter huschen lassen. 

Die Fahrt ging na tür l i ch ü b e r Ber l in , die 
normale, k ü r z e r e Reisestrecke l ieß der „Pol­
nische Kor r idor" nicht zu. Die Wagenfen­
ster m u ß t e n hermetisch geschlossen ble i ­
ben, jedenfalls v o n Dirsctiau bis Schneide­
müh l . Die Luft war in den Ab te i l en zum 
Schneiden. M a n v e r g n ü g t e sich zur Zeitver­
k ü r z u n g mit dem damals beliebten „Schin­
kenkloppen", an dem sich auch der Leiter 
der Fahrt, Studienrat Dr. Kä t e lhön , betei­
ligte. 

Es wurde von uns als eine dankbar emp­
fundene G r o ß z ü g i g k e i t angenommen, als 
der selbst nach Frischluft hungrige poln i ­
sche Schaffner das ö f f n e n der Fenster er­
laubte. So erreichten wi r Provinzler die 
Reichshauptstadt, nachdem die ersten Z e i ­
chen Berl iner Industrie in Rummelsburg und 
der Rennplatz Hoppegarten an uns vorbei­
gehuscht waren. M i t g r o ß e m Erstaunen er­
lebten die 16- bis 18 jähr igen das Lichter­
meer einer Weltstadt, als w i r unsere J u ­
gendherberge — es waren K e l l e r r ä u m e e i ­
nes Hauses am Kottbuser D a m m — aufsuch­
ten. Die heutige anspruchsvolle und ver­
w ö h n t e Jugend ist g e w i ß w o h l andere U n ­
te rkünf t e gewohnt. Dennoch waren w i r 
glücklich und erwartungsvol l , soll ten w i r 
doch am nächs t en M o r g e n das Reichstags­
g e b ä u d e kennenlernen dürfen . A u f dem 
W e g dorthin — nach S-Bahnfahrt na tü r l i ch 
zu Fuß — machten w i r erstmalig Bekannt­
schaft mit der „Bannmei l e" . Heute fahren 
die g r o ß e n Reiseomnibusse in der Bundes­
hauptstadt kolonnenweise zum Bonner Bun­
deshaus und die Besucher ziehen scharen­
weise die Adenauer -Al lee entlang durch die 
Theodor Heuss -Al lee zum Rheinufer. W i r 
m u ß t e n uns truppweise aufgliedern, um 
nicht das Mißfa l len der „ G r ü n e n " zu erle­
ben. 

„Dem deutschen Volke" 
So betraten wi r denn vol le r Ehrfurcht den 

Wa l lo t -Bau mit der stolzen Inschrift „Dem 
deutschen V o l k e " . Im Foyer führ te uns der 
Zufa l l mit Schulkameraden aus Bayern zu­
sammen. Heute darf man sagen: Diese „letz­
ten P r e u ß e n " sagten den P r e u ß e n aus dem 
Osten Guten Tag. Der Leiter der bayer i ­
schen Gruppe und unser schon e r w ä h n t e r 
Dr . K ä t e l h ö n — ü b r i g e n s Marburger J ä ­
ger —, mit dem w i r uns oft ü b e r 
die durch Skowronneks Roman „Die 
Sporkschen J ä g e r " gefeierten Ortelsburger 
J ä g e r unterhielten — tauschten B e g r ü ß u n g s ­
worte aus. Es war unsere erste Begegnung 
mit deutscher Jugend aus dem fernen 
Bayern. V o l l e r Stolz auf unser gemeinsames 
deutsches Va te r l and reichten w i r uns die 
Hand . W i r trafen uns i n der Reichshaupt­
stadt, nachdem w i r uns die Diagonale durch 
das Reich geteilt hatten; w i r nach der Fahrt 
v o n K ö n i g s b e r g nach Ber l in , jene v o n M ü n ­
chen nach Ber l in . Heute gibt es k e i n Preu­
ß e n mehr, aber die Bayern werden jetzt 
als „die letzten P r e u ß e n " bezeichnet — und 
das mit Recht. 

Uber 50 Jahre sind inzwischen ins Land 
gegangen. Die Wasser des Pregels f l ießen 
immer noch zur Ostsee und die der Isar in 

R e i c h s t a g s g e b ä u d e in Be r l in : Begegnung zwischen O s t p r e u ß e n und B a y e r n Foto Zander 

die Donau. A b e r wie man hör t , gibt es im 
heutigen Freistaat Bayern eine Ost-West­
p reußens t i f t ung . Vors i tzender des Kura to­
riums ist der in den 50er Jahren im Bun­
desministerium für Arbe i t und Sozia lord­
nung t ä t i ge Min is te r ia ld i rek tor Dr. Schmatz, 
E h r e n o s t p r e u ß e und be im Bundesministe­
r ium für Arbe i t V o r k ä m p f e r für die 
Blank'sche Krankenversicherungsreform. Dr . 

Über 40 erste Plätze erzielt 
Im Alter von 88 Jahren starb der Sportler Karl Baaske 

Schmatz ist jetzt r a n g h ö c h s t e r Beamter i m 
Bayerischen Arbe i t smin i s t e r ium. 

U n d noch eins: B a y e r n w i r d die Paten­
schaft ü b e r die Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n ü b e r n e h m e n . Dies w i r d eine der letzten 
Amtshandlungen v o n M i n i s t e r p r ä s i d e n t A l ­
fons Goppe l sein. D ie W e i ß - B l a u e n haben 
die S c h w a r z - W e i ß e n nicht vergessen . . . 

Dr . Hors t - Joachim W i l l i m s k y , 

•*; : • •< • - -US 

Bad Pyrmont — E i n tragisches Ereignis 
beendete das so fröhlich begonnene G e ­
samttreffen der ehemaligen Osteroder Se­
minaristen. A n z w e i Abenden durfte der 
Landsmann und ' b e r ü h m t e Sportler K a r l 
Baaske an dem gesell igen Beisammensein 
teilnehmen. Die Anstrengungen und Aufre­
gungen des ersten Wiedersehens mit den 
alten Kameraden griffen das Herz des 88-
j ä h r i g e n so stark an, d a ß er am dritten Tag 
einem Herzversagen erlag. Die Er innerun­
gen an sein er fü l l tes Leben mit den zahl­
reichen sportlichen Erfolgen begleiteten ihn 
bis ins hohe A l t e r . 

1891 als Bauernsohn im Kre i s Karthaus 
geboren, erhielt er den ersten geregelten 
Turnunterricht i m Seminar Osterode, dem 
er v o n 1910 bis 1913 a n g e h ö r t e . Bereits 1911 
nahm er zum zweiten M a l an einem öffent­
lichen Wet tkampf te i l und gewann den 
Dreikampf, bestehend aus 200-Meter-Lauf, 
Schleuderball und Dreisprung. In dieser 
Disz ip l in brach er e in Jahr s p ä t e r den deut­
schen Rekord, den er auf 14,87 m anheben 
konnte. 

A m 7. J u l i desselben Jahres beigte er bei 
den W e t t k ä m p f e n in Zoppot im W e i t - und 
im Hochsprung den ersten Platz, im 100-Me-
ter-Lauf den zweiten, und den drit ten Platz 
im Speerwerfen. 1913 folgte e in neuer Re­
k o r d im Weithochsprung. Z u dieser Zei t 
trat er i n die Sportvereinigung Prussia-
Samland in K ö n i g s b e r g ein. 

V o n g r ö ß t e r Bedeutung für seine sport­
liche Zukunft w a r e n die „Bal t i schen Spie le" 
1914 in M a l m ö , w o er als Ver t re te r Deutsch­
lands i m Fünfkampf siegte. B e i internat io­
nalen Sportfesten i n Be r l i n , Hamburg , K ö ­
nigsberg und T i l s i t zeigte er eine hervor ­
ragende Wel tk lasse form, so d a ß er als T e i l ­
nehmer der Olympischen Spie le 1916 nomi­
niert worden war . 

W e g e n eines l angwie r igen M a g e n - und 
Darmleidens m u ß t e er nach dem K r i e g seine 
sportlerische Laufbahn unterbrechen. Erst 
1922 hatte er seine alte F o r m wiederer langt 
und konnte a l l e in i n diesem Jah r 40 erste 
P l ä t ze erzielen. Seine p e r s ö n l i c h e n Bes t le i ­
stungen waren : 100-Meter-Lauf — 10,9 Sek., 
Hochsprung — 1,80 m, W e i t s p r u n g — 7,04 m 
und Hochsprung aus dem Stand — 1,45 m. 

V i e r Jahre s p ä t e r besuchte er dann die 
Landesturnanstalt und bei der Jahnfeier der 
Ber l iner Turnerschaft belegte er abermals 
den 1. Platz im M ä n n e r f ü n f k a m p f . 

Doch K a r l Baaske wa r nicht nur e in aus­
gezeichneter Sportler, sondern auch e in 
tüch t ige r P ä d a g o g e . In e inem Bericht i n der 
Festschrift zum 5 0 j ä h r i g e n Bestehen des 
Lehrerseminars Osterode schrieb er 1926: 
„ W i r leben in einer Zei t des Kampfes . Der 
menschliche K ö r p e r m u ß daher durch L e i ­
b e s ü b u n g e n so ausgebildet werden, d a ß er 
den Anforderungen des Lebens und des Be­
rufes v o l l und ganz gewachsen ist. N a t ü r ­
lich m u ß die geistige A u s b i l d u n g mit dieser 
H a n d in H a n d gehen. D i e No twend igke i t 
der L e i b e s ü b u n g e n m u ß der Jugend einge­
impft werden. D ie T r ä g e r dieser Aufgabe 
s ind in erster L in i e die Lehrer ; ihre A u s b i l ­
dung m u ß dementsprechend sein. Unsere 
Jugend zu harmonischen Menschen heran­
zubi lden, die sit t l ich stark, geis t ig auf der 
Hohe und k ö r p e r l i c h g e k r ä f t i g t s ind werde 
unser Z i e l ! " L a 

K a r l Baaske am 1. September 1912: Deutscher Rekord im Dreisprunq Foto Archiv 

Wichtig für alle Mitarbeiter 
unserer Redaktion 

Es w i r d gebeten, die für die Redak­
t ion unserer Ze i tung bestimmte Post 
— das bezieht sich auch auf M e l d u n ­
gen und Manusk r ip t e — nicht an ein­
zelne Redakteure, sondern g r u n d s ä t z ­
lich stets 

A n das O s t p r e u ß e n b l a t t 
—Redak t ion— 

zu richten. 

hüSL aüf
 d i e s e W e i s e i s l ™ g e w ä h r ­

leisten, d a ß namentl ich w ä h r e n d der 
Ur laubszeU eingehende Post nicht un­
bearbeitet l iegenbleibt . 
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Landsmannschaftliche Arbeit 
Fortsetzung von Seite 17 

Es wirken der Ravensburger Volkstanzkreis 
und der Ravensburger Singkreis mit Anschlie­
ßend wird eine Musikkapelle zum Tanz unter 
der Erntekrone aufspielen. Karten im Vorver­
kauf oder an der Abendkasse erhältlich 

Herford — 9./10. September, 6 Uhr, Hof der 
Firma Omnibus-Pieper, Mindener Straße 181 
Sommerausflug der Kreisgruppe. Auskünfte er­
teilt Vorsitzender Paul Preuß, Telefon 0 52 21/ 
8 10 73, Ortsieker Weg 26, 4900 Herford 

Höxter — Sonntag, 10. September, ^Brakel 
Stadthalle, Tag der Heimat. Abfahrtzeiten siehe 
Tagespresse. 

Köln — Dienstag, 5. September, 14.30 Uhr 
Kolpinghaus, Helenenstraße, Treffen der Frauen­
gruppe. Frau Rowlin, St. Augustin, wird zu Gast 
sein und unter dem Motto „Das Volk der Wan­
derschaft" einen Vortrag über das Werder­
deutschtum halten. 

Münster — Dienstag, 12. September, 15 Uhr, 
Aegidiihof, Treffen der Frauengruppe. — Sonn­
abend, 16. September, 15 Uhr, Gaststätte Altes 
Försterhaus, Kanalstraße 159, Heimatnachmit­
tag mit Preiskegeln. 

Recklinghausen — Sonnabend, 2. September, 
20.00 Uhr, Gaststätte Zum Großen Kurfürst^ 
Lohtor, Dia-Vortrag von Landsmännin Radema­
cher, Marl, zum Thema Reiseerlebnisse bei ei­
ner Studienreise nach Indien und Nepal. Gäste 
willkommen. 

Unna — Sonntag, 3. September, Jahresausflug 
nach Göttingen, verbunden mit einem Abstecher 
zum Flüchtlingsdurchgangslager Friedland und 
nach Han. Münden. Die Gruppe wird nicht nur 
an der Ehrenmalfeier, sondern auch an verschie­
denen Treffen landsmannschaftlicher Guppen 
teilnehmen. Mitfahrende aus Holzwickede wer­
den von ihrem Wohnort abgeholt. 

Warendorf — Donnerstag, 14. September, 
15 Uhr, Wiesenhof, zu erreichen mit dem Bus 
um 14.27 Uhr ab Bahnhof bis zur Station Joseph-
Hospital, Treffen der Frauengruppe. 

Witten — Freitag, 8. September, 16 Uhr, 
Frauennachmittag bei Gräfe. — Sonntag, 10. 
September, Tag der Heimat. 16 Uhr, Feierstunde 
im Rathaus. — Sonnabend, 23. September, Gast­
hof Bellmann, Marienstraße 13, Erntedankfest. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Dannstadt — Sonnabend, 2. September, 8 Uhr, 
Steubenplatz, Busausflug. — Sonnabend, 9. Sep­
tember, 10.30 Uhr, Waldfriedhof, Kranznieder­
legung am Gedenkkreuz; 15 Uhr, Feier in der 
Bessunger Turnhalle. — Sonnabend, 23. Sep­
tember, 15.30 Uhr, Heim „Zur Möwe", Zusam­
menkunft. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel 
hält Fritz Walter einen Vortrag zum Thema 
„Diö Sdlzbürcje-Y in Ostpreußen". 'Anschließend 
Singstunde unter der Leitung von Christel 
Madsadc. 

Frankfurt — Montag, 4. September, bis 10. 
September, Woche der Heimat. Näheres siehe 
Tagespresse. — Sonntag, 10. September, 15.30 
Uhr, Haus Dornbusch, Großer Saal, Tag der 
Heimat unter dem Leitgedanken Freies Deutsch­
land — freies Europa. Volkstumsnachmittag mit 
Liedern und Tanz. — Montag, 11. September, 
15 Uhr, Haus Dornbusch, Nachmittagskaffee­
tafel mit Diavortrag über die Bayernfahrt der 
Kreisgruppe; 18 Uhr, Clubraum 1, Spielabend. 

— Sonnabend, 23. September, 9 Uhr, Haus Dorn­
busch, Busausflug mit Weinprobe in Lorch/ 
Rhein. Anmeldungen bei Lm. Neuwald, Tele­
fon 06 11/52 20 72, Hügelstraße 184, 6000 Frank­
furt. Fahrpreis 18,— D M zu überweisen auf 
das Postscheckkonto Neuwald, Frankfurt, Kon­
to-Nr. 8 48 53-609. 

Gießen — Freitag, 8. September, 19.30 Uhr, 
Mohrunger Stuben, Monatsversammlung. Vor­
führung alter Fotos. 

Kassel — Sonntag, 3. September, Fahrt nach 
Göttingen zur Ehrenmalfeier und der Zusam­
menkunft anläßlich des 30jährigen Bestehens 
der Landsmannschaft. — Dienstag, 5. Septem­
ber, 15 Uhr, Gaststätte Teuteberg, Wolfsanger, 
heimatliche Kaffeestunde. — Sonntag, 10. Sep­
tember, 11 Uhr, Volkshochschule, Wihelm-H.-
Allee, Feierstunde zum Tag der Heimat. 

Marburg — Sonntag, 3. September, Fahrt zur 
Ehrenmalfeier nach Göttingen. Anmeldungen 
beim Vorsitzenden von Schwichow. Sonntag, 
10. September, 10.15 Uhr, Kinosaal der Bun­
deswehr, Schwanhof, Feier zum Tag der Heimat. 
— Dienstag, 12. September, 19.30 Uhr, Wal­
decker Hof, Monatsversammlung. — Dienstag, 
10. Oktober, Waldecker Hof, Erntedankfest. 

Niederhöchstadt — Sonntag, 3. September, 
Tag der Heimat, Omnibusfahrt aller örtlichen 
Gruppen des BdV im Kreisverband Main Taunus 
nach Weilheim/Lahn. 

Wiesbaden — Freitag, 8. September, 19 Uhr, 
Gaststätte Zum Reineck, Biebrich, Adolf-Todt-
Straße 14, Stammtisch bei Lm. Schulz. — Sonn­
abend, 9. September, 20 Uhr, Haus der Heimat, 
Wappensaal, Podiumsdiskussion zusammen mit 
der Oberschlesischen Landsmannschaft. Die Kan­
didaten der drei im Hessischen Landtag vertre­
tenen Parteien werden sich den Fragen der Be­
sucher stellen. Um rege Beteiligung an der Dis­
kussion wird gebeten. Gäste willkommen. — 
Dienstag, 12. September, 15 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe. — Sonnabend, 30. September, 
17 Uhr, Gemeindesaal, Thomas-Gemeinde, 
Erntedankfest. Al le Landsleute und ihre An­
gehörigen sind willkommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 7121) 29 02 80. 

Biberach — Sonnabend, 9. September, Moos­
beuren, Spanferkelessen. Anmeldungen bei Lm. 
Nowack, Telefon 2 25 98, und Landsmännin 
Klare, Telefon 2 31 52. — Freitag, 22. Septem­
ber, 19 Uhr, Kolpinghaus, Heimatfilmvortrag 
von Oberstudienrat Romoth über das heutige 
Masuren. Gäste willkommen. 

Karlsruhe — Dienstag, 12. September, 15 Uhr, 
Kolpinghaus, Frauennachmittag; 17 Uhr, Haupt­
versammlung mit Vorstandswahl. — Sonn­
abend, 23. September, Busausflug ins Elsaß 
(bitte an Personalausweis denken). Anmeldun­
gen und Anzahlung von 6,— D M werden bei 
der Hauptversammlung entgegengenommen. 
Gleichzeitig können auch die fertigen Gegen­
stände für den Bazar abgegeben werden. 

Konstanz — Sonnabend, 9. September, 16 Uhr, 
im Hirsch, Bodan-Platz, Treffen der Frauen­
gruppe mit einem Diavortrag von Otto Fahl 
über eine Reise nach Israel. 

Augsburg — Freitag, 8. September, 18 Uhr, 
Gaststätte Schnecke, Baumgartnerstraße, Skat­
abend. — Sonnabend, 9. September, 15.30 Uhr, 
Hotel Post, Mitgliederversammlung. — Mitt­
woch, 13. September, 15 Uhr, Cafe Frey, Fried­
berg, Frauennachmittag. — Sonntag, 17. Septem­
ber, 7.30 Uhr, Plärrergelände, Fahrt ins Blaue. 
— Sonnabend, 23. September, 19.30 Uhr, Hotel 
Langer, Gögginger Straße 29, Kegelabend. 

Dinkelsbühl — Sonnabend, 9. September, Po­
diumsdiskussion mit einheimischen Jugend­
lichen anläßlich einer Kulturtagung des BdV 
Bayern unter der Leitung von Dr. Jürgen 
Danowki. 

Gundelfingen — Sonnabend, 9. September, 
20 Uhr, Gasthaus zum Schützen, Tag der 
Heimat. 

Traunreut — Sonntag, 3. September, 15 Uhr, 
Münchner Hofbräuhaus, Tag der Heimat, durch­
geführt von der Arbeitsgemeinschaft der lands­
mannschaftlichen Gruppen. Referent ist der Vor­
sitzende der Landesgruppe, Erich Diester. Es 
tritt die pommersche Tanzgruppe Tanzdeel Leba, 
Erlangen, auf. 

Weiden — Sonntag, 3. September, 15 Uhr, 
Handwerkerhaus, Heimatnachmittag. 

Würzburg — Sonntag, 10. September, Tag der 
Heimat, veranstaltet von der Gruppe Dinkels­
bühl. 

Vereinsmitteilungen 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa-
derstraße 71, 8000 München 5. 

Ansbach — Donnerstag, 7. September, 19.30 
Uhr, Frühlingsgarten, Zusammenkunft mit einem 
Diavortrag über die im Mai unternommene Ost­
preußenreise. 

Salzburger Verein e. V. 
Salzburg — Zu dem Treffen „25 Jahre Paten­

schaft der Landesregierung Salzburg zum Salz­
burger Verein", das vom 16. bis 20. September 
in Schwarzach im Pongau durchgeführt wird, 
sind neben den Salzburger Nachkommen auch 
alle Ostpreußen, insbesondere aus dem süddeut­
schen Raum, herzlich willkommen. Programm: 
Sonnabend, 16. September, 19 Uhr, Begrüßung 
auf dem Marktplatz, anschließend Heimatabend 
mit der Salzleckerkapelle in der Schwarzacher 
Festhalle; Sonntag, 17. September, vormittags 
Gottesdienst, nachmittags Einweihung der wie­
derhergestellten Pfadlsteinkapelle in St. Veit, 
abends Lichtbildervortrag von Angelika Marsch 
„Die Salzburger Emigration in Bildern" im Ho­
tel Post in Schwarzach; Montag, 18. September, 
nachmittags Busfahrt nach Goldegg mit Mu­
seumsbesichtigung, abends im Hotel Post, 
Schwarzach, Forschungsergebnisse von Pfarrer 
Adelsberger; Dienstag, 19. September, nach­
mittags Busfahrt ins Gasteiner Tal, abends Ho­
tel Post; Mittwoch, 20. September, nachmittags 
Busfahrt nach Salzburg, 17 Uhr Festakt mit 
Konzert und Empfang durch die Landesregie­
rung in der Residenz, etwa 21 Uhr Rückfahrt 
nach Schwarzach. Nähere Einzelheiten und die 
genauen Zeiten der Veranstaltungen sind im 
Hotel Post in Schwarzach während der Zeit des 
Treffens zu erfragen. Gästen, die mit dem Auto 
anreisen, wird empfohlen, sich in St. Veit oder 
Goldegg einzuquartieren. 

Bremen — Nachdem die regelmäßigen Tref­
fen der Gruppe Bremen unter der Leitung von 
Obmann Ernst Nasner (Neustadtscontrescarpe 
Nr. 116, 2800 Bremen 1, Telefon 04 21/50 18 40) 
immer sehr erfolgreich verlaufen sind, findet 
die nächste Zusammenkunft Montag, 4. Septem­
ber, von 15 bis 18 Uhr im Haus der Kirche, Fran-
ziuseck 2/3, statt (vom Hauptbahnhof Straßen­
bahn 1 oder 5 oder Bus 24 bis Haltestelle Fran-
ziuseck). Al le Salzburger und auch Gäste aus 
dem Raum Bremen willkommen. 

Hannover — A n den vom 3. bis 24. September 
in Hannover stattfindenden Ostpreußentagen 
beteiligt sich die Gruppe Hannover des Salz­

burger Vereins. Bei den Großveranstaltungen 
Sonnabend, 9. September, und Sonntag, 10. Sep­
tember in der großen Eilenriedehalle wird der 
Salzburger Verein mit einem Stand vertreten 
sein. Interessenten aus dem Raum Hannover 
wenden sich direkt an die Vorsitzende der dor­
tigen Gruppe, Charlotte Biernat, Paulstraße 6, 
3000 Hannover 1. 

Ostheim, Bad Pyrmont 

Geschäftsführer Hans-Georg Hammer, Parkstr. 
Nr. 14, 3280 Bad Pyrmont, Telefon 0 52 81/85 38 

bis zum 5. September: Klassentreffen Ly­
zeum Tilsit (Elly Maeder, Wolfenbüt­
tel) 

bis zum 6. September: 38. staatsbürger­
liche Frauenarbeitstagung der Lands­
mannschaft Ostpreußen 

577. September: Klassentreffen Oberly­
zeum Königsberg (Käthe Hoffmann, 
Göttingen) 

7. /11. September: Neuzeller Lehrer-Semi­
nar (Erich Würke, Celle) 

8. /11. September: Klassentreffen Bismarck-
Lyzeum Königsberg (Erna Kösling, 
Hamburg) 

12./14. September: Europa-Seminar der 
Volkshochschule Syke 

15./17. September: Treffen der ehemali­
gen Angehörigen des Finanzamts In-
sterburg (Kurt Heisel, Kitzingen) 

15./18. September: Familie Koller (Wal­
demar Nolde, Neumünster) 

18. /22. September: Seminar der Gesell­
schaft für positive Lebensgestaltung 
(Heinke und Bernhard Breiden, Ham­
burg) 

19. /21. September: Lehrer-Seminar Pr. Ey-
lau (Gerhard Haese, Garlstedt) 

22. /24. September: Familie Kuno Mohr, 
Hamburg 

23. /24. September: Europa-Seminar der 
Volkshochschule Syke 

25./30. September: Eingliederungs-Semi­
nar der Gemeinschaft Junges Ostpreu­
ßen 

26729. September: Klassentreffen Lycker 
Oberprima von 1930 (Magdalena 
Schacht) 

Für die WEIHNACHTSFREIZEIT vom 
19. Dezember bis 4. Januar haben sich 
schon viele Landsleute angemeldet, die 
im letzten Jahr nicht dabei sein konnten. 
Es stehen noch einige Doppelzimmer zum 
Preis von 555,— D M pro Person zur Ver­
fügung. Der Preis enthält: Vollpension 
für 16 Tage, Kurtaxe und viele Extras an 
den Feiertagen. Anmeldungen an obige 
Anschrift erbeten. 

Kirchliche Mitteilungen 

Heimatlicher Gottesdienst 
Hamburg — Sonntag, 10. September, 10 Uhr, 

Erlöserkirche, Hamburg-Borgfelde (U- und S-
Bahn Berliner Tor), findet ein Gottesdienst mit 
heimatlicher Liturgie, gehalten von Pfarrer Ger­
hard Modersitzki, früher Groß Stürlack, Kreis 
Lotzen, jetzt Hamburg-Rahlstedt, und Feier des 
Heiligen Abendmahls statt. 

( Suchanzeigen j 

Frau Ursula Franz aus Johannis­
burg, Jetzt Süddeutschland, bitte 
melden bei Lieselotte Katten-
stein, geb Kraffzik, aus Gutten, 
Kr. Johannisburg, jetzt Beet­
hovenstraße 1, 3012 Langenhagen-
Hannover. 

Erich Parczany, geb. 28. 4. 1906 
in Lyck, Fleischermeister und 
Viehvermittler (Händler), letz­
ter Dienstgr. Obergefreiter. — 
Wer besitzt noch Fotografien 
aus Vaters Lehr-, Berufs- od. 
Wehrmachtszeit, Gruppenbild 
od. Einzelaufnahme? Unk. f. d. 
Fotos od. Nachbestellungen 
übernehme ich selbstverständ­
lich. — Wer kann nähere An­
gaben über Vaters Schicksal 
machen? Erwin Parczany, Kra­
nichdamm 34. 3320 Salzgitter-
Lebenst. 
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Wodienzeitung 

für Politik. Kultur, londeskunde 

A L B E R T E N 
zum A b i t u r 
als Anstecknadel 

Blusennadel 
Anhänger 

Originalgröße 
Silber vergoldet, echt Gold. 
Preisliste kostenlos 1 

8011 München-B ALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Honig-Probierpaket 
6 köstl. Sorten a 500 g zum 

Probierpreis 
nur 19,90 DM ab hier 
Honig-Hinz. Pf. 1263 

7150 Backnang — O. 35 

Hans-Georg Tautorat 

Schwarzes Kreuz 
auf weifjem Mantel 

Die Kulturleistung 
des Deutschen Ritterordens 

in Preußen. 
In knapper und interessanter 
Form wird hier ein Werk dar­
gestellt, das einst von Brügge 
bis Nowgorod reichte. Ein aus­
führlicher Anhang macht die 
Schrift für Jeden Ostpreußen zu 
einer echten Bereicherung. 
208 Seiten. 12 Abbildungen, bro­
schiert 1 1 - D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

S i e g f r i e d L e n z 

H E I M A T M U S E U M 
Der soeben erschienene neue große Roman 
656 Seiten, 35 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 
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Jahre 
wird am 3. September 1978 
unser Vater und Großvater 

und 

Helmut Coehn 
aus Lotzen 

Jahre 
wird am 9. September 1978 un­
sere Mutter und Großmutter 

Hildegard Coehn 
aus Gumbinnen 

Es gratulieren von ganzem 
Herzen 
die Kinder und Enkelkinder 
Helmtraud und PhiUp Merkley 
Jerry und Kristina Jva 

aus USA 
und Erich und Marianne 
Salinenstraße 29 
6927 Bad Rappenau 

fei y 

Am 31. August 1978 feiern un­
sere Eltern 

Otto und Frieda Klein 
geb. Deutschkämmer 

Rositten, Kr. Preußisch Eylau 
Jetzt Schulstraße 19 

3101 Eldingen, Kreis Celle 
das Fest der goldenen Hochzeit. 

Wir wünschen ihnen von Her­
zen alles Gute. 

Ihre Kinder mit Familien 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 
im Ostpreußenblatt 

( V ) 
Jahre 

wird am 4. September 1978 

Eduard Scharf 
aus Sodehnen, Kreis Angerapp 
jetzt Theodor-Storm-Weg 54 

2110 Buchholz/Nordheide 

Es gratulieren recht herzlich 
Seine Frau Martha 
seine beiden Söhne 
Schwiegertochter 
und Enkelkinder 

V / 

Voller Dankbarkeit, durch alle 
Wirren unserer leidvollen Ver­
gangenheit heil durchgekom­
men zu sein, gebe ich meinen 
70. Geburtstag am 5. Septem­
ber 1978 bekannt. 

Frau Erika Demme 
geb. Guischard 
gesch. Kulow 
Gut Probeberg 
Kreis Ortelsburg, Ostpr. 

Breslauer Straße 3 
2427 Malente-Neversfelde 

Jahre 
wird am 6. September 1978 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutti und Oma « 

Anna Kohn )\ 
geb. Schönwald 

aus Pr. Eylau, Ostpreußen 
jetzt Römerstraße 35 
7220 VS-Schwenningen 

Es gratulieren von Herzen und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

ihr Mann 
ihre Kinder mit Familien 

wird am 7. September 1978 un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter Großmutter und Ur­
großmutter 

Minna Thierfeldt 
geb. Buttgereit 

aus Sorquitten Kreis Sensburg 
jetzt Castroper Straße 275 

4630 Bochum 1 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen einen schönen und 
gesunden Lebensabend 
ihre Kinder Ursula und Hans 
sowie Schwiegertochter Elfriede 
Enkel Dieter und Frau Monika 
Enkel Jürgen u. Frau Roswitha 
und Urenkel Jörg 

-> r CO 
Jahre 

alt wird am 7. September 1978 
unsere hebe Mutter 

Gustel Seeringer 
geb. Brodowski 

aus Morgengrund, Kreis Lyck 
Ostpreußen 

Es gratulieren herzlich 
Heinz Seeringer 
Dr. Erich Wedemeyer 
und Frau Christel 

geb. Seeringer 
mit Sybille 

Brauhausstraße 10 
3360 Osterode (Harz) 

Jahre 
wird am 8. September 1978 un­
sere liebe Tante 

Martha Kümmert 
geb. Podewski 

aus Neu Harschen 
Kreis Angerburg, Ostpr. 

Es freuen sich und gratulie­
ren von Herzen 

Neffe Gerhard Gnadt 
Hilde 
Brigitte 

Buchöster 42 
8221 Tacherting 2 

f \ 
Am 6. September 1978 wird un­
ser Opa 

Friedrich Hoffmann 
Tapiau — Königsberg (Pr) 

90 Jahre alt. 
Tochter Ella Stfef 

Soester Straße 12 
2800 Bremen 61 
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Jahre 
wird am 5. September 1978 un­
sere gute Mutter Schwieger­
mutter. Groß- und Urgroßmut­
ter, Frau 

Auguste Klopper 
geb. Paminka 

aus Königsberg (Pr)-Haffstrom 
jetzt Sulgauer Straße 35 
7230 Schramberg/Sulgen 

Jahre 
wird am 31. August 1978 Frau 

Maria Iselies 
geb. Pauleit 

zuletzt wohnhaft in Schulen 
• Kreis Tilsit-Ragnit 

Hohensalzburger Straße 13 
jetzt wohnhaft Königstraße 80 

4950 Minden (Westf) 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

die Kinder 
Martha, Hildegard und Paul 

V / 

r 

Am 8. September 1978 feiert 
meine liebe Frau, unsere her­
zensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma 
Elfriede Wasselewski 

geb. Schlegel 
aus Königsberg (Pr) 

Speichersdorfer Straße 123 
jetzt Taubenstraße 5 

4700 Hamm 1 
ihren siebzigsten Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen die beste Gesundheit 
auch für die nächsten Lebens­
jahre 

ihr Ehemann, die Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

r 
Wir freuen uns, allen Bekannten und Verwandten mitteilen 
zu können, daß wir mit unserer lieben Mutter und Omi 

Lina Kosgalwies, geb. Doepner 
aus Heiligenbeil, Ostpreußen, Alte Poststraße 

jetzt Sülfeld, Mühlenriedeweg 15, 3180 Wolfsburg 15 
am 5. September 1978 ihren 85. Geburtstag feiern können. 

T r a u t e W a l t e r , geb. Kosgalwies 
Er i c h W a l t e r 
R e i n h a r d W a l t e r 
H i l d e g a r d e P a w l o w s k i , geb. Kosgalwies 

Meine liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma und Schwester 

Ulli Hagenbeck 
geb. Hennig 

* 21. 11. 1908 in Königsberg (Pr) 
t 21. 8. 1978 in Neu-Isenburg 
hat uns heute für immer ver­
lassen. 

Wir nehmen in tiefer Trauer 
Abschied. 

Heidemarie Schäfer 
geb. Hagenbeck 

Klaus Schäfer 
Alexander und Antje 
Gerda Buch, geb. Hennig 

Schönbornring 3 
6078 Neu-Isenburg 
Die Trauerfeier fand am Frei­
tag, dem 25. August 1978, um 
10 Uhr auf dem alten Friedhof 
in Neu-Isenburg statt. 

Jedes Abonnement 
stärkt unsere Gemeinschaft 

Am 20. August 1978 entschlief 
nach langem, schwerem Leiden 
meine liebe Frau, unsere gute, 
treusorgende Mutti, Schwieger­
mutter, Omi. Schwägerin und 
Tante 

Agnes Kröhnert 
geb. Kröhnert 
aus Jägerhöh 

Kreis Elchniederung, Ostpr. 

im 75. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Erich Kröhnert 
Leninstraße 62 
X 727 Delitzsch 

Marta Kröhnert 
Neuwiedenthaler Straße 76 
2104 Hamburg 92 

Wir trauern um unsere liebe, gute Mutter, Großmutter. Ur­
großmutter und Schwiegermutter 

Helene Pietzner 
geb Malewski 

aus Königsberg (Pr) 

die uns am 19. August 1978 im Alter von fast 82 Jahren für 
immer verlassen hat. 

Irmgard Teuchert 
Familie Kurt Pietzner 
Familie Regine Brandner 

Bürgermeister-Haffner-Straße 10, 8950 Kaufbeuren 
Biessenhofen und Kempten 

Frau Margarethe Tschirch 
4. 8. 1892 in Perkunen, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

t 23. 8. 1978 in Herford 

Aus arbeitsreichem Leben verschied nach längerem Kranken­
lager unsere liebe Tante, Großtante und Urgroßtante. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Ursula Hinket, geb. Klein 

Visionstraße 13, 4900 Herford 
Heimatadresse Lotzen, Ostpreußen, Schwidderer Chaussee 

Die Trauerfeier zur Einäscherung hat am 29. August 1978 in 
Herford stattgefunden. 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden 
hat Gott der Herr unsere liebe Mutter 

Magdalene Willutzki 
geb. Hoyer 

aus Plötzendorf, Kreis Lyck 
geb. 9. 1. 1896 Goldap gest. 23. 8. 1978 Hannover 

zu sich genommen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Rudi Wetzig und Frau Martha 

geb. Willutzki 
Dr. Hans Willutzki und Frau Felicitas 

geb. Schulze 
Martin Willutzki und Frau Christi 

geb. Fischer 
Hartwig Lötz und Frau Ruth 

geb. Willutzki 
Gotthilf Willutzki 
Magdalene Rondeck, geb. Willutzki 
Enkel und Urenkel 

Mozartstraße 7, 3000 Hannover 1 
Die Trauereifeier hat am 29. August 1978 in Hannover, die 
Beisetzung in Vechelde stattgefunden. 

Bleibe fromm und halte dich recht, 
denn solchen wird es zuletzt wohl ergehen. 

Nach langem Leiden, jedoch plötzlich und uner­
wartet, ist unsere liebe Tante und Großtante, unsere 
gute Schwägerin 

Anna Marie Worgull 
geb. Ksionek 

aus Arys, Kreis Johannisburg 

im gesegneten Alter von 84 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Herbert Müller und Frau Anne 
geb. Plata 

Pestalozzistraße 6, 4620 Castrop-Rauxel 
den 9. August 1978 

Herr, nur Du allein weißt „Warum". 

Nach langer schwerer, mit großer Geduld ertragener 
Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, nahm 
Gott unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante, 
Großtante. Nichte und Kusine 

Emmi Rarra 
aus Jungingen. Kreis Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 57 Jahren. 

Sie folgte unserer lieben Mutter nach drei Monaten 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Helmut Sokolowski und Frau Else 
geb. Rarra 

mit Hartmut 
Otto Scheikowski und Frau Erna 

geb. Balzer 
Familie Gerhard Scheikowski 
und alle Verwandten 

Kerkeler 20, 4425 Billerbeck 
4750 Unna-Massen 
Die Beerdigung fand am 7. August 1978 in Billerbeck statt. 

Fern der geliebten Heimat entschlief meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwä­
gerin und Tante, Frau 

Martha Bauch 
geb. Dittrich 

geb. 15. 9. 1900 gest. 2. 8. 1978 
aus Waschette bei Hohenstein, Kreis Osterode, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Josef Bauch 
Gerhard Bauch 
Gertraud Bauch, geb. Bludau 
Brunhilde Zürcher, geb. Bauch 
Eric Zürcher 
Enkelkinder und Verwandte 

Klausner-Heinrich-Straße 1, 5277 Marienheide 
Marienloh und Richterswil, Schweiz 

Die Beerdigung fand am 7. August 1978 statt. 

Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, wird leben, 
auch wenn er gestorben ist. 

(Joh. 11, 25) 
Nach längerer, schwerer Krankheit hat Gott heute 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi und Ur-
omi 

Paula Dannenberg 
geb. Grädig 

• 24. 2. 1894 in Ankendorf, Ostpreußen 

zu sich heimgerufen. 
Ihr Leben war eine Erfüllung in Gott, Liebe und Für­
sorge für andere. 
Wir danken Gott, daß Er sie uns gab. 

Um ein Gebet für sie bitten 
Gertrud Senger, geb. Dannenberg 
Heinrich Senger 
Sr. M. Michaela Dannenberg 
Erna Dannenberg 
Maria Dannenberg 
Eva Dannenberg 
Thekla Dannenberg 
Gabriele Dannenberg 
Barbara, Klemens, mit Christiane und Kathl 
Norbert, Ulrich Martin und Andreas 
als Enkel 

Erfurter Straße 1. 1000 Berlin 63, den 13. August 1978 
Das Requiem mit anschließender Beerdigung fand am Freitag, 
dem 18. August 1978, um 13 Uhr in der Kapelle des St.-Matthias-
Friedhofes, Röblingstraße 91, Berlin 42, statt. 

Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade 
zu meiner Reise gegeben. 
Laßt mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. 

1. Mose 24, 56 
Nach einem erfüllten und gesegnetem Leben durfte unsere 
liebe, treusorgende Mutter, Schweigermutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester und Tante 

Luise Samorski 
geb. Bozian 

* 17. 9. 1886 t 8. 8. 1978 
aus Kl . Stürlack, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

in den ewigen Frieden heimgehen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
die Kinder 
und alle Anverwandten 

Striekenkamp 52, 2820 Bemen-Blumenthal 
Die Trauerandacht fand am Montag, dem 14. August 1978, um 
13 Uhr in der Kapelle des Waldfriedhofes in Blumenthal statt. 

Ein stilles Gedenken unserem lieben Vater 

Friedrich Samorski 
unserer Schwester 

und Bruder 

Marie Klein 
geb. Samorski 

Gustav Samorski 
gef. im Osten 

Nach langem, mit christlicher Geduld ertragenem 
Leiden gab meine liebe Frau, unsere herzensgute 

— Mutter, Schwiegermutter. Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Elisabeth Jablonski 
geb. Ruhnau 

Mitglied des III. Ordens 
• 22. 6. 1927 Mensguth, Kreis Ortelsburg 

t 17. 8. 1978 Hasede bei Hildesheim 

ihre Seele dem Herrgott zurück. 
Ihr Leben war erfüllt von Liebe und Sorge für ihre 
Familie und den Nächsten hier und in unserer Heimat 
Ostpreußen, die sie siebenmal besuchen durfte. 

In Dankbarkeit 

Sonderschulrektor 
Paul Jablonski und Familie 

Andreasstraße 2, 3201 Hasede 

Requiem und Beisetzung haben am 22. August 1978 in Hasede 
stattgefunden. 

Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen verstarb 
am 21. August 1978 kurz vor Vollendung ihres 84. Le­
bensjahres 

Gertrud Kerwien 
geb. Heinrich 

aus Moritten, Kreis Labiau 

In stiller Trauer 

Heinz Kerwien 
und alle Angehörigen 

Hugo-Kallenbach-Straße 15, 6250 Ffm.-Sindlingen 
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Heute entschlief unsere liebe Mutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 

Gertrud Liebchen 
geb. Gillgasch 

• 4. 12. 1898 t 3. 8. 1978 

In stiller Trauer 

Ilse Schule, geb. Liebchen 
mit Familie 
Hans Liebchen mit Familie 
Ursula Liebchen 
sowie Enkel und Urenkel 

Wilhelm-Busch-Straße 7 a, 3064 Bad Eilsen 

Nach einem tapferen Leben voUer Liebe und Fürsorge ist 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und 
Omi 

Gertrud Heymann 
geb. Büttner 

aus Rastenburg in Ostpreußen 

am 22. August 1978 im 73. Lebensjahr nach schwerer Krankheit 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Felix Heymann 
William Sippel und Frau Susanne 

geb. Heymann (USA) 
Peter und Minchen Heymann 
Jutta M. Heymann (USA) 
Hermann Preuss und Frau Barbara 

geb. Heymann (S.W.A.) 
Frank Horvath und Frau Gesine 

geb. Heymann (USA) 
Armin und Luzie Heymann 
und 11 Enkelkinder 

Unter den Linden 3, 6000 Frankfurt/Main, im August 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem 
lieben Vater und Schwiegervater, unserem Schwager und 
Onkel 

Otto Gunia 
aus Osterode, Ostpreußen 

• 27. 9. 1895 t 2S. 8. 1978 

Reinhard Gunia und Frau Ilse 
geb. Ernst 

und alle Angehörigen 

Lornsenstraße 26, 2250 Husum 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 29. August 1978 in 
Husum statt. 

Schneidermeister 

Max Endrejat 
• IS. 5. 1883 in Tilsit 

t 18. 8. 1978 in Hannover 

Voll Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsorge, die 
er uns in seinem Leben schenkte nehmen wir Ab­
schied. 

Im Namen aller Angehörigen 

Walter Endrejat und Frau Ernl 
geb. Meyer 

Franckestraße 4, 3000 Hannover 1 

Wir trauern um meinen lieben Mann, treusorgenden Vater, 
Schwiegervater, unseren unvergessenen Opa, Bruder und 
Onkel 

August Roehr 
geb. am 23. 5. 1892 gest. 13. 8. 1978 

aus Penken-Seeben, Kreis Pr. Eylau 

X 
Berta Roehr. geb. Lüdtke 
Margrid Kümmel, geb. Roehr 
Dr. Herbert Kümmel 
Gabriele Gonther, geb. Roehr 
Johannes Gonther 
Dorothe, Thomas. Susanne 
und alle Anverwandten 

Elisabethenstraße 50, 6080 Groß-Gerau 
Im Münchfeld 6, 6500 Mainz 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den, immer noch auf Genesung hoffend, entschlief unser lieber 
Bruder und Schwager, Neffe und Vetter 

Hugo Pfeffer 
aus Iwenberg, Kreis Schloßberg 

geb. 19. 7. 1912 gest. 5. 8. 1978 

Er folgte unserer lieben Mutter nach sechs Jahren. 

In stiller Trauer 
Gustav Huff und Frau Erna, geb. Pfeffer 

X 2021 Breesen/Altentreptow 

Fern der Heimat mußt' ich sterben, 
die Ich ach so sehr geliebt. 
Ich bin jetzt dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach langem, schwerem Leiden verstarb mein Ehemann, 
Vater, Bruder, Schwager und Opa 

Friedrich Jasch 
aus Kunzendorf, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Ida Anders Jasch 

Landauer Straße 29, 6730 Neustadt 

Nach schwerem Leiden starb am 4. Juli 1978 im 73. Lebensjahr 
unser lieber Bruder 

Werner Braesicke 
aus Schloßberg 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Anna Lottermoser, geb. Braesicke 
Ellen Pingel, geb. Braesicke 

Hamburg — Travemünde 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief heute 
mein lieber Vater und Schwiegervater, unser guter 
Opa, Schwager und Onkel 

Max Kahlfeld 
aus Schrangenberg, Kreis Heiligenbeil 

im 86. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Reinhard Kahlfeld und Frau Sigrid 

geb. Kitter 
Andreas und Anke 
und alle Verwandten 

3118 Medingen, den 20. August 1978 
3008 Garbsen, Am Gehege 20 
Die Beerdgiung fand statt am Freitag, dem 25. August 1978. 
Trauerfeier war um 14 Uhr in der Klosterkirche Medingen. 

Paul Gloth 
Lehrer a. D. 

aus Königsberg (Pr), Dürerstraße 34 
• 26. 7. 1897 t 9- 8- 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem 
heben Mann, guten Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Onkel 

Margret Gloth, geb. Nickel 
Hermann Gloth und Frau Margot 
und alle Angehörigen 

Schinkelstraße 28. 6200 Wiesbaden 

Unfaßbar für uns alle verstarb am 13. August 1978 im Alter 
von 67 Jahren mein lieber Vater 

Fritz Joseph 
aus Fetersdocf, Kreis Wehlau 

j&utiiijZ .iatO ti-.>j.tum im 
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In stiller Trauer 
Ingrid Esch, geb. Joseph 
und Angehörige 

Burgernickelstraße 31, 6457 Maintal-Dörnigheim 

Für die Zeichen der Verbundenheit, Freundschaft und Wert­
schätzung, die unserem lieben Vater 

Karl Baaske 
aus Köngisberg (Pr)-Juditten 

bei seinem Heimgang zuteil wurden, und für die zahlreichen, • 
tröstlichen Beileidsbekundungen danken wir sehr herzlich. 

Horst-Günter Baaske 
Karl-Heinz Baaske mit Familie 

Neukloster und Hannover, im August 1978 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler I 

Eberhard Fuehrer 
Hauptmann der Reserve 

*29. 1. 1897 *21. 8. 1978 

Mein lieber Mann, unser lieber Bruder, SchwagerVetter, guter Onkel und Groß­
onkel ist heute nach schwerem Leiden sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Dr. med. Erna Fuehrer, geb. Grenz 
Dr. jur. Hans Fuehrer und Frau Dr. Eva Fuehrer, 

geb. Lemke 
Jürgen Fuehrer und Frau Helga, geb. Probst 
Bernd Fuehrer 

3300 Braunschweig, den 2t. August 1978 
Roonstraße 6 

Lieber Gott, gib ihm ein Plätzchen 
am Himmelsrand, 
damit er kann sehen 

• sein Heimatland. 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unsern guten Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Kriminalhauptkommissar 1. R. 
früher Oberleutnant der Gendarmerie 

und Kreischef von Tilsit-Ragnit 

Karl Friedrich Czwalina 
* 10. 3. 1899 in Schützenau (Ostpr) * 22. 8. 1978 in Lingen (Ems) 

In stiller Trauer: 
Henny Czwalina, geb. Rattay 
Elfrlede Karweik, geb. Czwalina 
Artur Kirschner und Frau Hildegard, geb. Czwalina 
Enkelkinder: 
Angelika und Peter Wensky 
mit Urenkel Nina 
Kirsten, Holger und Torsten Kirschner 
und alle Angehörigen 

Fokkestraße 9, Lingen (Ems), Osnabrück, Bielefeld, den 22. August 1978 
Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 25. August 1978, um 11.00 Uhr in der 
Kapelle des Alten Friedhofes, die Beisetzung in Osnabrück, Heger Friedhof. 
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Prolog zur 
europäischen Tragödie (I) 
Die deutsch-polnische Nachbarschaft von 1916 bis 1939 

»Nachbarschaft" sagt zunächs t nichts übe r 
den Charakter der Beziehungen zwischen 
„Benachbar t en" aus, allenfalls beinhaltet 
der Begriff ein mehr oder minder räuml iches 
Nebeneinander von Menschen und M e n ­
schengruppen, von Staaten und V ö l k e r n . 
Gutnachbarlich waren die Beziehungen z w i ­
schen Polen und Deutschen in langen Zeit­
r ä u m e n im Ver lauf der letzten 1000 Jahre 
— mit Unterbrechungen. Eine objektive Be­
trachtungsweise kann für den hier zu be­
handelnden Zeitraum nicht von guter Nach­
barschaft sprechen, dies gilt erst recht für 
die Zeit nach dem 1. September 1939. 

Bei Ausbruch des Ersten Wel tkr ieges war 
Polen schon lange ke in Thema der Wel t ­
pol i t ik mehr, die „polnische Frage" spielte 
1914 keine Rol le . 100 Jahre zuvor hatte der 
Wiene r K o n g r e ß eine den polnischen Nat io ­
nalismus unbefriedigende, den Frieden in 
Europa festigende und die p reuß i schen 
Rechte auf Posen und das Kulmer Land be­
s t ä t i g e n d e Regelung gebracht. Die Existenz 
Polens war durch die Schaffung des durch 
Personalunion mit Ruß land errichteten 
„Königre ichs Polen" anerkannt. Das Gebiet 
w i r d auch als K o n g r e ß p o l e n bezeichnet. 

Erfolglose A u f s t ä n d e polnischer Nat iona­
listen 1830, 1848 und 1863 bis 1865 führen 
zunächs t zur Abschaffung aller Freiheiten, 
die die Zaren, vor al lem der l iberale A l e x a n ­
der I., den Polen g e w ä h r t hatten. N iko laus I. 
hebt die Verfassung und den Reichstag auf, 
die Armee w i r d aufgelös t . Erst N iko l aus 
der II. w i r d w i d e r w i l l i g eine neue Verfas­
sung g e w ä h r e n . 1832 beginnen v o n K o n g r e ß ­
polen ausgehende Polonisierungsbestrebun-
gen in W e s t p r e u ß e n und Posen. Die p reuß i ­
schen A b w e h r m a ß n a h m e n sind zurückha l ­
tend. Nachdem sich 1848 in Posen Deutsche 
und Juden gemeinsam polnischer Insurgen-
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ten erwehren m ü s s e n , w i r d die polnische 
Unterwanderung intensiviert, von rigorosen 
Germanisierungsbestrebungen zwischen 
1875 und 1914 kann keine Rede sein. Die 
beiden Provinzen b l ü h e n auf und haben bei 
Kriegsbeginn einen hohen Zivi l i sa t ionss tand 
erreicht. E in Blick auf die Landkarte l äß t 
heute noch an der Dichte des Eisenbahn-
und S t r a ß e n n e t z e s den hohen Grad wir t ­
schaftlicher Ersch l ießung des Landes west­
lich der v o n 1815 bis 1919 bestehenden 
deu tsch- römischen Grenzen erkennen. 

Bei Kriegsbeginn 1914 exist ieren zwe i 
bedeutende polnische Gruppierungen, die 
eine Wiederhers te l lung eines polnischen 
Staates anstreben. 

Die Nat ionaldemokraten unter dem G a l i -
zier Roman D m o w s k i sehen in Deutschland 
den Hauptfeind, wo l l en mit Ruß land und 
den Panslawisten zusammenarbeiten, auf 
die Ostgrenze von 1772 verzichten und die 
Westgrenze eines zu errichtenden poln i ­
schen Staates bis mindestens an die Oder 
verschieben. Eine antideutsche Tr iv ia l l i t e ­
ratur, wie sie in den Romanen v o n M i c k i e -
wiecz und Sienkie l icz ihren Ausdruck fin­
det, hatte chauvinistische Stimmungen in 
breiten B e v ö l k e r u n g s k r e i s e n erzeugt. 

Eine entgegengesetzte Hal tung nahm der 
1867 in Zu iowo bei W i l n a geborene Josef 
P i l sudsk i ein, der mit Gleichgesinnten 1892 
die sich vornehmlich auf die Arbeiterschaft 
s t ü t z e n d e Sozialistische Partei i n Paris g rün ­
det. F ü r P i l sudsk i konnte es k e i n Zusammen­

gehen mit Ruß land geben, i hm schwebte die 
jagiellonische Staatsidee einer polnisch­
litauischen U n i o n vor . Er w e i ß , d a ß dies 
nicht gegen Deutschland und Ös te r r e i ch zu 
erreichen ist. Die beiden Lager sind heil los 
zerstritten. 

Der Z u s a m m e n s t o ß der „Te i lungsmäch te " 
bringt den polnischen Nat ional is ten neue 
Hoffnung. P i l sudski stellt schon am 6. A u ­
gust 1914 in K r a k a u seine von Ös te r r e i ch 
geduldete „Polnische Legion" auf, die er­
folgreich gegen die Russen operiert. Ös t e r ­
reich läßt die Bi ldung eines polnischen N a ­
tionalrats in K r a k a u zu, Ruß l and verspricht 
die Befreiung aller Polen im Reich und der 
„ D o n a u m o n a r c h i e " — aber keine Ä n d e r u n g 
der V e r h ä l t n i s s e in K o n g r e ß p o l e n . Das 
Deutsche Reich ä u ß e r t sich zunächs t nicht, es 
hat im eigenen Land keine nennenswerte 
nationalistische polnische Minderhei t . Die 
p reuß i schen Untertanen polnischer Abs tam­
mung dienen im Heer oder arbeiten in der 
Heimat . 

Die Mi t t e lmäch t e rücken im Osten vor . 
1915 schaffen Deutschland das Generalgou­
vernement Warschau, Ös t e r r e i ch das G G 
Lubl in . Beide M ä c h t e zöge rn , Pi lsudskis 
Legion als u n a b h ä n g i g e s polnisches Heer 
anzuerkennen. A u s Protest dagegen legt 
P i l sudski im September 1916 die F ü h r u n g 
der Truppen nieder. 

Die Notwendigke i t eines politischen 
Schrittes ist gegeben. A u f Initiative des 
Reiches w i r d durch die Z w e i k a i s e r e r k l ä r u n g 
am 6. November 1916 die N e u g r ü n d u n g des 
polnischen Königre ichs proklamiert , das bei 
ungenau festgelegten Grenzen nur bisher 
russsiches Gebiet umfaßt . Es w i r d ein Fehl ­
schlag. Die Staatsorganisation unter einem 
Regentschaftsrat, von den M i t t e l m ä c h t e n ab­
h ä n g i g , gibt den polnischen Nat ional is ten 
die Gelegenheit, Untergrundbewegungen 
gegen Deutschland und Ös te r r e i ch zu g rün­
den. Die Legion verweigert den E id auf das 

Waffenstillstand von Brest-Litowsk 1917: K e i n 
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Grundste in für gute Nachbarschaft 

neue Königre ich , P i l sudski w i r d im J u l i 1917 
in Magdeburg festgesetzt. 

Nachdem die russische M ä r z - R e v o l u t i o n 
die politische Situation in Osteuropa grund­
legend v e r ä n d e r t hat, geht die A k t i v i t ä t auf 
die Ex i lpo len in Frankreich und A m e r i k a 
übe r . Nachdem die Kerenski-Regierung in 
Petersburg Polen das Recht auf einen un­
a b h ä n g i g e n Staat zugesteht, ist der W e g für 
die demokratischen Ex i lpo len D m o w s k i und 
Paderowski frei, mit den A l l i i e r t e n in V e r ­
handlungen zu treten. Hauptaufgabe des 
am 15. Augus t 1917 von D m o w s k i i n Lau­
sanne g e g r ü n d e t e n Nat ionalkomitees ist 
die Beeinflussung der amerikanischen 
Öffent l ichkei t und des P r ä s i d e n t e n W i l s o n . 

Bereits 1915 war Ignaz Paderewski , e in 
begabter polnischer Pianist, dem sich alle 
T ü r e n der amerikanischen Gesellschaft öff­
neten, mit diesem Auf t rag i n die U S A ge­
schickt worden. Es beginnt jenes unhei l ­
vo l le Zusammenspiel zwischen ihm und dem 
Ersten Berater des P r ä s i d e n t e n , „ O b e r s t 
House", der nie Soldat war, das zu jenem 
Punkt 13 der Wilsonschen „14 Punkte" 
führt : „Es sol l ein u n a b h ä n g i g e r polnischer 

Staat errichtet werden, der die v o n unbe­
stritten polnischer B e v ö l k e r u n g bewohnten 
Gebiete e in sch l i eßen so l l , dem ein freier 
und sicherer Zugang zum M e e r zugesichert 
werden so l l und dessen politische und wir t­
schaftliche U n a b h ä n g i g k e i t und terri toriale 
Unver le tz l ichkei t durch Internationale A b ­
machungen garantiert werden so l l . " 

Einzelhei ten dieser Forderung waren in 
einer Unterredung zwischen W i l s o n , Pade­
rewsk i und D m o w s k i festgelegt worden. 
W ä r e dieser Grundsatz bei der s p ä t e r e n 
Friedensregelung eingehal ten worden, 
h ä t t e er e in Grunds te in für eine fr iedvol le 
und fruchtbare Nachbarschaft zwischen 
Deutschen und Polen sein k ö n n e n . A l l e 
Forderungen h ä t t e n erfül l t werden k ö n n e n , 
ohne auch nur e inen Quadratmeter „des 
unbestrit ten v o n Deutschen bewohnten Ge­
bietes" dem polnischen Staat e inzuver le i ­
ben. Polnischer Chauv in i smus und eine v o n 
Bl indhei t geschlagene Kr iegs - und Macht­
pol i t ik der Gegner Deutschlands verhinder­
ten eine Lösung , die eine dauerhafte Fr ie ­
densregelung in Osteuropa geschaffen 
h ä t t e . 

Blinde Kriegs- und Machtpolitik der Feinde Deutschlands verhindern dauerhaften Frieden 
Im Fr ieden von Brest-Litowsk am 3. M a i 

1918 verzichtet die Sowjetunion auf Litauen, 
die Ukra ine und auf Polen. Das Pariser 
Nat ionalkomitee w i r d v o n den W e s t m ä c h ­
ten am 3. J u n i als k r i e g s f ü h r e n d e Macht an­
erkannt. Polnische Truppen unter Genera l 
Ha l le r k ä m p f e n an der Westfront. Der Re­
gentschaftsrat in Warschau ü b e r g i b t am 
14. November die Staatsgewalt an den in ­
zwischen aus der Festungshaft entlassenen 
Pi l sudski . 

Die Polen versuchen, die für 1919 vor­
gesehene Friedenskonferenz vor vollendete 
Tatsachen zu stellen. W ä h r e n d sie i m 
Osten b e m ü h t sind, die Ukra ine in ihre H a n d 
zu bringen, besetzen polnische Insurgenten 
am 27. Dezember 1918 Posen. Versuche, sich 
der S t äd t e Thorn, Mar ienwerder und des 
süd l ichen O s t p r e u ß e n s zu bemäch t igen , 
scheitern. 

Paderewski und D m o w s k i v e r s t ä n d i g e n 
sich mit P i l sudsk i . Paderewski w i r d M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t und A u ß e n m i n i s t e r . Durch das 
Dikta t v o n Versa i l l es am 28. J u n i 1919 
w i r d der g r ö ß t e T e i l W e s t p r e u ß e n s mit 
Thorn, Dirschau, Graudenz ohne V o l k s a b ­
st immung Polen ü b e r g e b e n . Die Prov inz 
Posen geht bis auf den westlichen T e i l an 
Polen. Die deutsche Stadt Danzig w i r d v o m 
Reich abgetrennt, als „Fre ie Stadt" dem 
zweifelhaften Schutz des V ö l k e r b u n d e s 
unterstellt und Polen als Hafen mit po l ­
nischer Zol lhohei t zugeteilt. Die a u ß e n p o l i ­
tische Ver t re tung Danzigs w i r d Polen ü b e r ­
tragen, das sich die Eisenbahn aneignet und 
Truppen auf der strategisch wichtigen W e ­
sterplatte, einer Ha lb inse l an der Weichse l ­
m ü n d u n g , stationiert. Die W a h l e n zur ver­
fassungsgebenden Versammlung in Danzig 
am 16. M a i 1920 bringen den Polen sieben, 
den Deutschen 113 Sitze. 

Das seit 1422 zu O s t p r e u ß e n g e h ö r e n d e 
M e m e l l a n d w i r d am 12. Februar 1920 v o n 
Deutschland abgetrennt und am 10. Januar 
1923 v o n Litauen, das die f ranzösische Be­
satzung zum A b z u g zwingt, annektiert. 
W ä h r e n d der Zugriff Polens auf Masuren 
und den nicht abgetretenen T e i l Westpreu­
ß e n s i n der Volksabs t immung am 11. J u l i 
1920 mit 98 v. H . bzw. 92 v. H . der Stimmen 
für Deutschland abgewehrt werden konnte, 
wurde Oberschlesien trotz der mit 60 v. H . 
für Deutschland ausgegangenen V o l k s a b ­
stimmung v o m 20. M ä r z 1921 geteilt. Nach 
drei blut igen Einfäl len Korfantys und seiner 
polnischen Banden in das Land m u ß t e das 
Deutsche Reich am 16. Jun i 1922 auf Druck 
des V ö l k e r b u n d e s Oberschlesien mit dem 
wer tvo l l en T e i l des Industriereviers und 

einer V i e r t e l m i l l i o n Deutschen an Polen ab­
treten. 

A m Beginn deutsch-polnischer Nachbar­
schaft nach dem Ersten W e l t k r i e g zeigt sich 
folgende Eröf fnungsbi lanz : 46 000 qkm deut­
schen Gebietes werden Polen einverleibt , 
mit Danzig weitere 2000 q k m v o m Reich ab­
getrennt, rund zwe i M i l l i o n e n Deutsche 
ihren neuen Her ren ausgeliefert. Wirtschaft­
licher und politischer Druck der Machthaber 
in Warschau werden diese Z a h l bis 1939 
nahezu halbieren. Schon in den ersten Jah­
ren sank so der deutsche B e v ö l k e r u n g s ­
anteil i n Posen v o n 80 000 auf 10 000, i n 
Bromberg v o n 90 000 auf 23 000. A l l e i n bis 
1926 wurde der Ü b e r g a n g v o n rund 500 000 
Hekta r Grundbesitz aus deutscher in po l ­
nische Fland e rp reß t . Z u ersten blut igen 
Ausschrei tungen k a m es unter anderem am 
2. J u n i 1921 in Ostrowo bei Posen, in Brom­
berg und Hohensalza. V o n 30,2 M i l l i o n e n 
E inwohnern hatte der polnische Staat rund 
12 M i l l i o n e n Nichtpolen in seiner Gewal t 
(1920), die ihr V o l k s t u m nicht f r e iwi l l ig auf­
geben wol l ten . Neben den Deutschen waren 
es vo r a l lem ü b e r sieben M i l l i o n e n Ukra ine r 
und W e i ß r u s s e n und drei M i l l i o n e n Juden. 

L l o y d George, der g r o ß e britische Staats­
mann, 1915 Minis te r , 1919 bis 1922 Premier­
minister, g e h ö r t e 1919 zu den W a r n e r n . A m 
26. M ä r z 1919 b e g r ü n d e t e er seine Beden­
ken : »Der Vorsch lag der polnischen K o m ­
mission, w i r soll ten 2,1 M i l l i o n e n Deutsche 
der A u t o r i t ä t eines V o l k e s unterstellen, das 
i m Laufe seiner Geschichte niemals gezeigt 
hat, es verstehe sich selbst zu regieren, die­
ser Vorsch lag w ü r d e uns f rüher oder s p ä t e r 
zu einem neuen K r i e g im Osten Europas 
führen ." 

U n d aus der heutigen Sicht muten die da­
mal igen Aussagen L l o y d Georges aus sei­
nem dramatischen Dia log mit dem f ranzö­
sischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Clemengeau 
am Tage darauf geradezu beklemmend an: 
„Die Polen werden schlecht regieren und 
lange Zei t brauchen, um ihr Land nach west­
licher A r t verwal ten zu lernen . . . Es w i r d 
Unruhe geben. Die Deutschen i n Polen wer­
den geschlagen werden, falls sie sich er­
heben . . . W e r d e n sie dann, wenn Deutsch­
land eingreifen w i l l , Truppen schicken, um 
die Deutschen unter polnischem Joch zu 
halten?" 

Schon bald erhoben sich polnische Stim­
men, denen die Ausdehnung nach Wes ten 
auf Kos ten Deutschlands nicht g e n ü g t e . 
Ihren bildhaften Ausdruck fanden sie in der 
v o n den Vere in igungen der polnischen 
V o l k s b ü c h e r e i e n herausgegebenen und ver­

tr iebenen Kar te , die den polnischen A d l e r 
zeigt, dessen Gestal t e in Gebie t i n breit­
randiger Grenzmark ie rungen ü b e r l a g e r t , 
das ganz O s t p r e u ß e n , Pommern, Schlesien, 
B ö h m e n und M ä h r e n , die S l o w a k e i und im 
Osten weite ukrainische, w e i ß r u t h e n i s c h e 
und galizische Gebiete e insch l i eß t . 

Roman D m o w s k i e r k l ä r t e 1923: „Ich habe 
nicht für Polens W i e d e r k e h r g e k ä m p f t , denn 
sie war s e l b s t v e r s t ä n d l i c h — w o f ü r ich ge­
kämpf t habe, war die Schaffung eines G r o ß -
Polen. Das heutige P o l e n . . . (ist) nur eine 
A n z a h l u n g auf e in wi rk l i ches G r o ß - P o l e n . " 

Stanis law Grabsk i , 1923 polnischer K u l ­
tusminister, erhebt i n seiner Schrift „Bemer­
kungen ü b e r den g e g e n w ä r t i g e n his tor i ­
schen Augenb l i ck Polens" die Expans ion 
nach N o r d e n zum obersten Gesetz der pol­
nischen A u ß e n p o l i t i k : „Um das Ostseeufer 
w i r d Po len f rühe r oder s p ä t e r mit Deutsch­
land z u s a m m e n s t o ß e n . . . Das polnische 
V o l k kann das Ergebnis der V o l k s a b s t i m ­
mung i n M a s u r e n nicht als letztes U r t e i l der 
Geschichte anerkennen . . . Der Bestand der 
Republ ik w i r d erst dann dauerhaft gesichert 
sein, wenn w i r i n dem unvermeidl ichen 
Kampf mit Deutschland siegen." H. P. 

(Fortsetzung folgt) 
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